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—   >— c-  -  -

¿er Vorsitzende Hr. Geh. Commerzienrath Carl Lueg-Oberhausen eröffnet gegen 121/2 Uhr die 
von etwa 800  Mitgliedern und Gästen besuchte Versammlung m it folgenden W orten : M. H . ! 
Ich eröffne die heutige Generalversammlung, indem ich Sie nam ens des Vorstandes herzlich 
willkommen heifse und diesen Willkommengrufs insbesondere auch den Gästen entbiete, 

die hier unter uns weilen. Namentlich begrüfse ich als Vertreter der hiesigen König!. Regierung die 
HH. Regierungspräsidenten von  R h e i n b a b e n  und Oberregierungsrath S c h r e i b e r .

W ir danken den beiden Herren für die Freundlichkeit, dafs sie unserer Einladung gefolgt sind 
und dadurch das Interesse, welches sie für unsern Verein hegen, an den Tag gelegt haben.

M. H .! Unsere heutige Versammlung bildet insofern einen Markstein in der Geschichte unseres 
Vereins, als sie die erste ist, welche unser Verein abhält, seitdem er die Rechte einer juristischen 
Person erlangt hat.

W ie Ihnen durch das Vereinsorgan bekannt geworden ist, ist dieses Recht durch Allerhöchste 
Cabinetsordre vom 29. April v. J. dem Verein verliehen worden. Es sind damit die auf Grund der 
Hauptversammlung vom 7. September 1896 und des Vorstandes vom 29. März 1897 genehmigten 
Satzungen in Kraft getreten.

Nach den im § 22 getroffenen Uebergangsbestimmungen, gemäfs welchen die bisherigen 
Vorstandsmitglieder im Amt bleiben, bis eine Neuwahl auf Grund dieser Satzungen stattgefunden hat, 
ist es erforderlich, dafs diesmal der gesammle Vorstand neu gewählt wird.
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Um Ihnen die W a h l  zu erleichtern, haben wir einen Zettel drucken lassen, auf welchem die
bisherigen Vorstandsmitglieder verzeichnet sind, nur sind an Stelle der HH. Generaldirector T h ie le n
und Oberregierungsrath S c h r ö d e r ,  welch letzterer freiwillig aus seinem Amte ausscheideil will, die 
HH. Generaldirector T u ll-H ö rd e  und der Geschäftsführer S c h r ö d te r  genannt.

Die Zuwahl des letzteren empfiehlt der Vorstand aus Rücksicht auf die bequemere geschäft­
liche Behandlung, weil in den Salzungen vorgesehen ist, dafs für den Verein verbindliche Schriftstücke
durch z w e i V o r s ta n d s m itg l i e d e r  vollzogen werden müssen, und ist es dem Vorstand wiinschens- 
werth erschienen, dafs Hr. S c h r ö d te r  die eine dieser Peisonen ist.

Bei Ihrer Bedienung durch die Zettel wollen Sie gefälligst die Namen derjenigen Herren, welche
Ihnen nicht geeignet erscheinen, durch Ihnen convenirende Namen ersetzen.

Zu S c r u ta t o r e n  ernenne ich folgende H H .: Oberingenieur D ü c k e r  und Director P a u l M ü lle r.
Ich hoffe, dafs die Herren das Amt annehmen werden, und bitte Sie, zu veranlassen, dafs die 

Zettel vertheilt und wieder eingesammelt werden.
Das Ergebnifs der W ahl wird dann hier mitgetheill werden.
Die Z a h l  u n s e r e r  M i t g l i e d e r  ist in erfreulicher Weise weiter gewachsen, und gegenüber

1817 Mitgliedern, welche wir auf unserer letzten Versammlung zählten, stehen heule 1900 Mitglieder 
auf der Liste. Die abgelaufene Vereinsperiode hat andererseits aber schmerzliche und unersetzliche 
Lücken in unsere Reihen gerissen. Ich erinnere daran , dafs wir unser Ehrenmitglied, den Nestor 
des Eisenhüttenwesens der W elt, P e t e r  R i t t e r  von  T u n n e r ,  verloren haben, dessen Verdienste in 
unvergänglichen Lettern in unserer Fachgeschichle eingetragen sind.

W eiter vermissen wir heute zu unserem tiefschmerzlichen Bedauern in unserer Mitte den hoch­
verdienten, langjährigen zweiten stellvertretenden Vorsitzenden unseres Vereins, Hrn. Generaldirector 
A l e x a n d e r  T h i e l e n  aus Ruhrort.

Durch seinen weitsichtigen Blick und seine umfassenden Kenntnisse, in Verbindung mit hoher 
persönlicher Liebenswürdigkeit, nahm  er eine leitende Stellung in unserem Verein ein, um dessen 
Hebung er sich hohe Verdienste erwarb, so dafs die Trauer über seinen Verlust in unserem Verein 
eine allgemeine und tiefschmerzliche war.

Aufserdem hat der Verein noch sein eifriges, langjähriges Vorstandsmitglied Dr. O t t o  verloren, 
ferner betrauern wir den Verlust der H H .: B e r g m a n n ,  E h r h a r d t , . - E r  h a r  d t ,  F r a n k ,  Dr. G r a f s , 
Dr. H a h n ,  H o o p m a n n ,  H o r l o h e ,  L i n d a u ,  Ca r l  Mü l l e r ,  P i e d b o e u f ,  J. P r o e h a s k a ,  R e u t e r ,  
Dr. R ö c h l i n g ,  R z i w n a t z ,  S c h ö l l e r ,  S t e i n ,  W a l d t h a u s e n ,  W e i d e n h a u p t  und W e rl ¡sch . 
Ich bitte Sie, zum ehrenden Andenken aller dieser Männer, welche unserem Verein treu bewährte 
Mitglieder waren, sich von Ihren Plätzen zu erheben. (Geschieht.)

Das V e r e i n s h a u s ,  welshes wir der Freigebigkeit unseres hochgeschätzten Ehrenmitgliedes
F. A. K r u p p  verdanken, ist umgebaul und bezogen. Ihr Vorstand hat in seiner letzten Sitzung 
das Haus besichtigt und seine Einrichtungen als durchaus zwecktnäfsig und allen heutigen An­
forderungen entsprechend bezeichnet.

Die Geschäftsführung des Vereins hofft, dafs sie dort den an sie gestellten Anforderungen lange 
Zeit gerecht werden kann, insbesondere wird sie nunm ehr, nachdem sie die Räume hierzu hat,
auch der Pflege der B i b l i o t h e k  sich hingeben. Bei der vorläufigen Aufstellung der Bücherei hat 
sich gezeigt, dafs noch manche Lücken in der Fachliteratur, welche dort angesammelt werden soll,
vorhanden sind. Für den Fall, dafs Mitglieder des Vereins im Besitz von Doppel-Exemplaren sein
sollten, welche Ihnen entbehrlich sind, und die andererseits in der Vereinsbibliothek noch fehlen, so 
würde der Verein für gütige Ueberlassung solcher Druckwerke aufserordentlich dankbar sein.

Ich habe noch daran zu erinnern, dafs am 1, Juli vergangenen Jahres dem Verein eine weitere 
erfreuliche Anerkennung dadurch zu theil wurde, dafs der verdiente Ehrenvorsitzende und Mitbegründer 
des Vereins, Hr. Geh. Commerzienrath L e o p o l d  H ö s c h ,  als Zeichen wohlwollender und sympathischer 
Zuneigung dem Verein eine dessen Zwecke und Ziele fördernde Summe von 60 000  J t  überreichte. 
Zur Verwaltung dieses Betrages, der zur Errichtung einer L e o p o l d - H ö s c h - S t i f t u n g  verwendet 
wurde, sind in Uebereinstimmung mit dem Stifter besondere Satzungen vom Vorstand aufgestellt worden.

Ich darf annehmen, dafs die Versammlung dem Dank, welcher dem hochherzigen Stifter durch 
den Vorstand und durch mich ausgesprochen worden ist, gern und freudig zustimmt. (Bravo!)

Unsere V e r e i n s z e i t s c h r i f t  hat sicli in erfreulicherw eise weiter entwickelt. Ihre regelmäfsige 
Auflage beträgt jetzt 3500  Exemplare.

Unserer G e m e i n f a f s l i c h e n  D a r s t e l l u n g  d e s  E i s e n  h ü  t l e n  w e s e  n s  ist eine weitere 
W erthschätzung dadurch zu theil geworden, dafs ihre Uebersetzung nunm ehr auch in die chinesische 
Sprache bevorsteht, nachdem bereits Anträge auf Uebersetzungen in mehrere andere Sprachen voran­
gegangen sind. (Heiterkeit. Bravo!)

Bei dem von uns in Verbindung m it dem „Verein deutscher Ingenieure“ und dem „Verband 
deutscher Ingenieur- und Architekten-Vereine“ herausgegebenen „Normalprofilbuch für W alzeisen“



hat sich herausgestellt, dafs einige Tabellen fehlerhaft berechnet w aren; die Arbeiten sind eifrig im 
Gauge, um das Vorkommnifs zu beseitigen.

Ferner hat Ihr Vorstand beschlossen, sich mit der Frage der Ziele, welche die W e r k m e i s t e r ­
s c h u l e n  zu verfolgen haben, zu beschäftigen. Zu diesem Zwecke wurde eine Commission eingesetzt, 
bestehend aus den H H .: B r a u n s ,  Dr. B e u m e r ,  K i n t z l e ,  J. R i e m e r ,  Ma j e r t ,  Mal z ,  S p a n n a g e l  
und S c h r ö d t e r .

An den Arbeiten, sowohl des d e u t s c h e n ,  wie des i n t e r n a t i o n a l e n  V e r b a n d e s  f ü r  
M a t e r i a l p r ü f u n g  d e r  T e c h n i k  hat unser Verein Antheil genom men; von ersterem ist der von 
unserem Verein angeregle Versuch, die Lieferungsbedingungen von Eisen und Stahl zu vereinheitlichen, 
in dankenswerther Weise aufgenommen worden, während bekanntlich ein bei dem internationalen 
Verband gestellter Antrag zunächst zu Berichterstattungen geführt hat, die sich nach anderer Richtung 
bewegten, als von uns vorgeschlagen war, die daher auch unserem Geschäftsführer auf der letzten 
Versammlung in Stockholm zur Richtigstellung Anlafs gab.

Zur Frage der Errichtung eines i n t e r n a t i o n a l e n  L a b o r a t o r i u m s  zwecks Herbeiführung 
einheitlicher Untersuchungsmethoden hat der Verein als solcher sich ablehnend verhalten und die 
Betheiligung den einzelnen W erken überlassen. Der Bericht, welcher durch Hrn. Geh. Bergrath 
W e d d i n g  im „Verein zur Beförderung des Gewerbileifses“ kürzlich erstattet wurde, hat Ihren Vorstand 
veranlassen müssen, Verwahr einzulegen. In der Angelegenheit ist indessen vor wenigen Tagen die 
nachfolgende Erklärung eingegangen:

„An den Vorstand des »Vereins deutscher Eisenhüttenleute«.

„Ich bitte, da ich durch eine Präsidialsitzung im Kaiserl. Patentam te an der Theil- 
nalnne an der Generalversammlung des Vereins am 27. März verhindert bin, Folgendes zur 
Kenntnifs der Versammlung zu bringen.

„Wie in der Decembersitzung des »Vereins zur Beförderung des Gewerbileifses«, so 
spreche ich heute dem »Verein deutscher Eisenhüttenleute« gegenüber mein Bedauern darüber 
aus, in einem Berichte über das internationale Laboratorium in Zürich eine Redewendung 
gebraucht zu haben, welche, g a n z  g e g e n  m e i n e  A b s i c h t ,  die Vorstellung erwecken 
konnte, als habe ich der deutschen Eisenindustrie oder einzelnen Eisenhüttenwerken 
u n l a u t e r e  Beweggründe für die Ablehnung der finanziellen Unterstützung des fraglichen 
Laboratoriums unterlegen wollen. gez. Dr. W e d d i n g . “

Hierdurch hat zu meiner Freude der Zwischenfall befriedigende Aufklärung gefunden. —

Die Abrechnung für das Jahr 1897 ist durch unseren getreuen Kassenführer Hrn. Ed. E l b e r s  
bereits erfolgt und hat auch die Prüfung durch die bestellten Rechnungsrevisoren stattgefunden.

Ich ertheile zum Bericht hierüber das W ort Hrn. Con i nx .  (Der Bericht wird verlesen.)
V o r s i t z e n d e r :  Ich stelle den Rechnungsbericht zur Discussion. (Pause.) Es meldet sich 

Niemand zum W ort, ich schliefse daher die Discussion und beantrage, dafs Sie dem Vorstand 
Entlastung ertheilen. (Pause.) W enn sich Keiner zum W orte meldet, dann nehme ich an, dafs die 
Entlastung ertheill ist. (Pause.) Die Entlastung ist ertheilt.

Wir kommen zur W ahl der Rechnungsprüfer für das Jahr 1898. Ich gestatte m ir den
Vorschlag, dafs wir als Rechnungsprüfer die HH. Director C o n i n x  und Director V e h l i n g  wieder­
wählen. —  Da kein Einspruch erfolgt, so nehme ich an , dafs Sie mit der W iederwahl der beiden
Herren einverstanden sind.

Damit w äre der erste Punkt unserer Tagesordnung erledigt.

W ir kommen nun zum zweiten Punkt:

Verwendung der Hochofengase zur unmittelbaren Krafterzeugung.

Ich ersuche den Berichterstatter Hrn. F r i t z  W.  L ü r m a n n ,  zu seinem Vortrag das W ort 
zu nehmen.

Hr. Fritz W. LUrmann-Osnabrück: M. H .! Ihr Vorstand hat mir den ehrenvollen Auftrag ertheilt, 
Ihnen über die, für das Eisenhüttenwesen so wichtige Frage der Verwendung der Hochofengase zur 
unmittelbaren Krafterzeugung zu berichten. Diese Frage, welche Ihnen Allen nicht m ehr neu ist, 
wurde jedoch noch wenig gefördert, indem bis jetzt nur einige kleinere Versuchsmaschinen liefen, 
nicht aber schon eine der geplanten gröfseren Gasmaschinen dauernd im Betriebe gewesen ist.

Als Berichterstatter habe ich die Pflicht, sowohl auf der einen Seite die Wichtigkeit und Vortheile 
dieser neuen Verwendung der Hochofengase, als auf der anderen Seite auch die Schwierigkeiten auf­
zuzählen, welche sich dieser Verwendung entgegenstellen. Von einzelnen technischen Zeitschriften
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sind fabelhafte Berichte über die Vortheile der Verwendung der Hochofengase in Gasmaschinen 
geschrieben, welche so weit gehen, dafs sie einen Gewinn von 14 -J6 auf 1 t Roheisen in Aussicht stellen.*

Die W ichtigkeit der Verwendung der Hochofengase in Gasmaschinen brauche ich Ihnen gegen­
über nicht hervorzuheben. W enn diese Verwendung durchgeführt werden kann, würden die Dampf­
kesselanlagen auf den Hüttenwerken fortfallen, und die mit den Hochofengasen jetzt zu entwickelnde 
Kraftleistung sich mindestens verdoppeln.

Die Gasmaschinen sind W ärmemotoren, d. h. Maschinen, welche W ärm e in Arbeit umsetzen. 
Die Dampfmaschinen sind ebenfalls W ärmemotoren. Bei den Dampfmaschinen sind jedoch W ärm e­
erzeugung und W ärm eausnutzung örtlich und zeitlich getrennt, während beide in der Gasmaschine, 
wie in dem ältesten W ärm em otor, der Kanone, örtlich und zeitlich vereint sind. Wesentlich 
unterscheiden sich die Dampf- und die Gasmaschinen auch noch dadurch voneinander, dafs die 
Dampfmaschine während j e d e r  Umdrehung z w e i  kraftgebende Füllungen bekommt, während eine 
Viertact-Gasmaschine während z w e i e r  Umdrehungen nur e i n e  kraftgebende Füllung bekommt. Die 
Entwicklung der Vortheile, welche sich hieraus für die Dampfmaschinen ergeben, würde uns hier zu 
weit führen. Die gröfslen und besteingerichteten Dampfmaschinen setzen jedoch nur 12 fo der durch 
das verwendete Brennmaterial theoretisch entwickelbaren W ärm e in Arbeit um, und gebrauchen deshalb 
5250 W.-E. oder 0,7 kg einer Kohle für eine Stunde und Pferdekraft, welche 7500 W.-E. bei der 
Verbrennung entwickeln kann. Es gehen also bei den besten Dampfmaschinen SS °/o des W erthes des 
Brennmaterials verloren. Die gröfsten und besteingerichteten Gasmaschinen, welche Leuchtgas gebrauchen, 
können dagegen 23 bis 26 f t  der durch Verbrennung der Gase theoretisch zu entwickelnden W ärm e 
in Arbeit umsetzen und gebrauchen dann nur 2350  W.-E. oder 0 ,45 cbm eines Leuchtgases für 
eine Stunde und Pferdekraft, welches 5223 W.-E. (Anlage I) bei der Verbrennung entwickeln kann. 
Die D iesel-M otoren sollen sogar 30 % dieser W ärm e wirksam machen. Derartige Maschinen, durch 
Gase betrieben, sind natürlich auch wieder schon lange dagewesen.** Die Zeit der wirklich brauch­
baren Gasmaschinen begann jedoch erst 1870. Das Verdienst, die Gasmaschine innerhalb weniger 
Jahre zu einem wirklich brauchbaren Motor gemacht zu haben, kommt Ni e .  A u g .  O t t o  zu, der 
1832 in Holzhausen in Nassau geboren, und am 26. Januar 1891 in Köln gestorben ist. Die 
Leistung dieses Mannes ist um so bewundernswerther, als derselbe ursprünglich keine technische 
Bildung hatte. Es sind jedoch auch noch in den letzten Jahren viele wesentliche Verbesserungen 
in der Construction der Gasmaschinen gemacht, so in der Zündung des Gemisches von Gas und 
Luft, welche jetzt elektrisch geschieht, und in der Steuerung, welche jetzt nicht m ehr durch Schieber, 
sondern durch Ventile bewirkt wird. Die Gasmaschinen werden heute von vielen Fabriken, sowohl 
stehend, als liegend gebaut. Bis vor wenigen Jahren wurden solche Gasmaschinen nur mit Leucht­
gas betrieben. Seit einigen Jahren werden jedoch auch mit grofsem Erfolg Generatorgase zum Betriebe 
dieser Maschinen gebraucht. Das Cubikmeter eines wasserstoflhaltigen Generatorgases kann bei der 
Verbrennung etwa 1311 W.-E. (siehe Anlage II) theoretisch entwickeln. In guten Maschinen soll 
m an nur 1,9 bis 2  cbm dieser Generatorgase verbrauchen,*** um eine Pferdekraft zu erzeugen; das 
würde einem Verbrauch von 2600 W.-E. auf eine Pferdekraft entsprechen.

Die G a s m o t o r e n f a b r i k  D e u t z  in Köln-Deutz baute aufser den Motoren für Benzin und 
Petroleum in den letzten 3 Jahren folgende Gasmaschinen:

Leuchtgas-Motoren Generatorgas-Motoren Summa
Jahrgang

Anzahl P. S. Anzahl P. S. P. S.

1891/95 ......................... 872 4S98 19 487 5385
1S95/96 ......................... 1113 7433 18 547 7980
1896/97 ......................... 1140 7851 34 1875 9729

Die für den Betrieb mit Generatorgas bestimmten Motoren unterscheiden sich bezüglich der 
Bauart principiell in keiner Weise f  von den Leuchtgasmotoren, nur leisten gleich grofse Maschinen 
mit Generatorgas etwa 20 fo weniger, als mit Leuchtgas. Die Gasmotorenfabrik Deutz hat zum 
Betriebe eines Theiles ihrer W erkstätten eine Gasmaschine von 120 P. S. aufgestellt, mit dieser 
sowohl die Leitungen für Leuchtgas, als für Generatorgas verbunden, und wechselt mit dem Verbrauch

* L’industrie 1897, Nr. 3, 3. October 1897 S. 27.
** Mu s i l :  Die Motoren für Gewerbe und Industrie, S. 113. Braunschweig 1897, Vieweg & Sohn.

*** Professor Mu s i l  giebt in der 3. Auflage seines Werkes: „Die Motoren für Gewerbe und Industrie“, 
Seite 85, \ieweg &' Sohn 1897, als Bedarf von Generatorgas noch 3 cbm, wenn aus Anthracit, und 4 cbm, 
wenn aus Koks erzeugt, an.

f  Mu s i l :  Die Motoren für Gewerbe und Industrie 1897, S. 93. Braunschweig, Vieweg & Sohn.
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dieser Gase ohne Störung des Betriebes um. Das Generatorgas hat sich auch schon in dieser Verwen­
dung für gröfsere Gasmaschinen bewährt. Es sind aufser einer sehr grofsen Zahl kleinerer Maschinen 
für Generatorgas dam it u. a. folgende gröfsere Anlagen im Betriebe:

2 Motoren von 160 und 200 P. S. für das Gas- und W asserwerk in Basel, 1 Motor von 
200  P. S. für das Elektricitätswerk in Dietikon (Schweiz), 3 Motoren von 70 P. S. für das Elek- 
tricitätswerk der Stadt Andria in Italien, 2 Motoren von 60 P. S. für das Elektricitätswerk der Stadl 
Linden bei Hannover. Die vielen guten Betriebe von gröfseren Maschinen m it Generatorgasen gaben 
deshalb auch Veranlasssung zur Aufstellung verschiedener Versuchsmaschinen für die Verwendung 
von Hochofengasen durch die Gasmotorenfabrik Deutz. Es w ar dieses Vorgehen die Consequenz 
der Verwendung von Gasen zur unmittelbaren Kraftäufserung in Maschinen.

Der Hochofen ist der vollkommenste Generator, welchen wir kennen; dessen Nebenerzeugnis, 
das Hochofengas, enthält noch 24 bis 34 % brennbare Gase.* Der Verwendung dieser Gase in 
Gasmaschinen stehen jedoch einige Schwierigkeiten entgegen. Diese bestehen 1. in der wechselnden 
Zusammensetzung der Hochofengase; 2. in ihrem geringen Gehalt an brennbaren Gasen; 3. in der 
Beimengung von Staub, sowie Metall- und anderen D äm pfen; 4. in ihrem Gehalt an Wasserdampf.

Z u  1. Die Zusammensetzung der Hochofengase wird durch die Art der Beschickung, durch 
den Betrieb und den Gang des Hochofens beeinflufst, und wechselt fortwährend. Man kann die 
Zusammensetzung der Hochofengase theoretisch durch Berechnung** und praktisch durch Analysen 
feststellen. Immer aber wird m an damit zu rechnen haben, dafs fortwährende und gröfsere Wechsel 
in der Zusammensetzung des Hochofengases Vorkommen, als dies beim Leuchtgas und/oder 
Generatorgas der Fall ist. Trotzdem soll dieser Wechsel in der Zusammensetzung nach den vor­
liegenden Berichten über die kleinen Versuchsmaschinen wenig oder gar keinen Einflufs auf den 
Gang der Maschinen haben.***

Z u  2. Für die W irkung in der Gasmaschine, eines Motors, welcher W ärm e in Arbeit umsetzen 
soll, ist natürlich der Gehalt an brennbaren Stoffen in den Hochofengasen, also die Menge der 
W ärmeeinheiten mafsgebend, welche das betreffende Gas hei der Verbrennung „fühlbar“ machen kann. 
Ich sage absichtlich „fühlbar“ machen kann; denn von den Verbrennungsproducten der Gase — dem 
W asserdam pf und der Kohlensäure — wird ein Theil der bei der Verbrennung entwickelten W ärm e 
als latent entführt, also nicht fühlbar oder wirksam (siehe Anlage IV, letzte Zeile). Die Menge der bei 
der Verbrennung theoretisch zu entwickelnden W ärmeeinheiten wechselt nach der Zusammensetzung 
der Hochofengase auf den verschiedenen deutschen Hüttenwerken zwischen 725 und 950  W.-E. 
und würde im Durchschnitt vielleicht zu 875 W.-E. angenommen werden können.!

Nach Anlage III entführen die Verbrennungsproducte eines Hochofengases, welches 879,6  W.-E. 
entwickeln kann bei 3 0 0 ° , davon 160 W .-E., so dafs nur noch etwa 700 W.-E. für die Arbeits­
leistung übrig bleiben. Aus der Anlage IV sind die Verschiedenheiten der Leucht-, Generator­
und Hochofengase, welche für ihre Verwendung in Gasmaschinen mafsgebend sind, zu ersehen.

Es sind diesen Zahlen Mittelwerthe aus vielen Gasanalysen zu Grunde gelegt. Die Entstehung 
dieser Zahlen ist aus den Berechnungen zu ersehen, welche in den Anlagen I, II und III mitgetheilt 
sind. Ein Cubikmeler Hochofengas von der Zusammensetzung der Anlage III kann theoretisch nur 
879,6 W.-E. entwickeln, während ein Cubikmeter Leuchtgas von der Zusammensetzung der Anlage I 
bis 5223 W.-E., also 6 mal m ehr entwickeln kann.

Es ist schon von B u n s e n  f t  festgestellt worden, dafs brennbare Gase, welchen grofse Mengen 
nicht brennbare Gase beigemischt sind, sich sehr schwer entzünden lassen, nur langsam und auch 
nur unvollkommen verbrennen. Das gilt auch schon von Gemischen von Leuchtgas mit sehr viel 
Luft. Ein Explosionsgemisch von 1 Vol. Leuchtgas und 6 Vol. Luft verbrennt, ohne vorherige 
Compression, schon innerhalb 0 ,04  Secunden, und ein Gemisch von 1 Vol. Leuchtgas und 14 Vol. 
Luft braucht schon 0 ,45  Secunden. t+ t

Damit jedoch die Wirkung der Explosion der Maschine zu gute kommen kann, mufs die Zeit 
der Verbrennung geringer sein, als die Zeit eines Kolbenhubes, welche bei einer Maschine mit 200  Um­
drehungen 0 ,13  bis 0 ,18  (?) Secunden betragen soll.

Bei der kleinen Versuchsmaschine für Hochofengas in W i s h a w  in Schottland ist m an genöthigt 
gewesen, wegen mangelhafter Zündung Aenderungen vorzunehmen. Diese Vorkommnisse sollen die 
Aufstellung gröfserer Maschinein tür Hochofengas in Schottland verzögert haben. Von Anderen wird

* D i n g l e r  1870, Band CXCV Seite 254, „Stahl und Eisen“ 1884 Seite 278 und 345; 1888 Seite 831; 
1892 Seite 477.

** O s a n n ,  „Stahl und Eisen“ 1888 Seile 592.
*** Sonderabdruck des Berichts von H. H u b e r t ,  aus den , Anuales des Mines de Belgique“ 1897 S. 37.

f  Von erfahreneren Hochöfnern ist mir entgegnet, dafs diese Zahl zu hoch sei. 
f f  B u n s e n ,  „Gasometrische Methoden“. Braunschweig, Vieweg & Sohn 1877. 

t f t  Mu s i l ,  „Die Motoren für Gewerbe und Industrie“ S. 79. Braunschweig 1897, Vievveg & Sohn.
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behauptet, dafs die Schwierigkeiten bei der Versuchsmaschine in W ishaw von dem unreinen Kühlwasser 
veranlafst seien, oder auch, dafs die Ausführung der englischen Gasmaschinen eine minderwerlhige sei.*

Dazu sei bemerkt, dafs die Gase der schottischen Hochöfen, welche rohe Steinkohlen anstatt 
Koks verhütten, seit 15 Jahren einer sehr gründlichen Abkühlung und W äsche unterzogen werden, 
um aus denselben den Theer und das Ammoniak der Steinkohlengase zu gewinnen, und dafs sich 
alle diese Einrichtungen dadurch bezahlt machen. Dabei sind diese Gase dann natürlich auch gründ­
lich und umsonst von Staub gereinigt und endlich enthalten diese Gase aus Steinkohlen, aufser 
Kohlenoxyd noch Kohlenwasserstoffe, und lassen deshalb bei der Verbrennung 1200 und mehr 
W ärmeeinheiten fühlbar werden.**

Man hat den Uebelstand der schweren Entzündung und unvollkommenen Verbrennung vermindert, 
indem man, wie schon oben angedeutet, die an Gas armen Gemische unter Druck und elektrisch ent­
zündet. Dieser Druck beträgt bei Leuchtgas 4 bis 5 Atm., bei Generatorgas 7 bis 8 Alm., bei 
Hochofengas hofft man mit 9 bis 10 Atm. auszukommen.

Trotzdem brauchte man in S e r a i n g ,  wenn die Versuchsmaschine für die Hochofengase z. B. 
218 Umdrehungen machte und 4 Pferdekräfte leistete, 21 ,2  cbm Hochofengas in der Stunde, oder
5,3 cbm auf 1 P .S .*** von einem Gas, von welchem 1 cbm theoretisch sogar 1000 W.-E. entwickeln 
soll, so dafs auf 1 P. S. 5300 W.-E. kämen.

Man hofft auf wesentliche Verminderung dieser Gasmenge bei grofsen Maschinen und stellt 4 cbm, 
oder gar 3,5 cbm Hochofengas in Aussicht. Aber selbst wenn man auch 4 cbm Gas von 875 W.-E., 
also 3500 W.-E. als nothwendig für eine Pferdestärke und Stunde annimmt, würde man nach An­
lage V beim Hochofenbetriebe, nach Abzug der Gase für die W inderhitzer, noch das Gas zur Ver­
wendung in Gasmaschinen für 20  P. S. auf jede Tonne Roheisen übbrig haben.

Zu 3. Die gröfste Schwierigkeit, welche die Hochofengase ihrer Verwendung in Gasmaschinen 
entgegensetzen, besteht, meiner Meinung nach, in deren Gehalt an Staub. D ie H o c h o f e n g a s e  
e n t h a l t e n  z we i e r l e i  A r t e n  von S t a u b .

Der Staub, welcher aus unzersetzten Theilen des Beschickung besteht und aus dem oberen 
Theil des Hochofens von den Gasen mitgerissen wird, ist sehr leicht zu beseitigen.

Dieser Staub, im Gewicht von 20 000  bis 30 000  kg im Tage, setzt sich schon in den senk­
rechten und wagerechten Rohren der Gasleitung eines Hochofens ab.

Aber die Hochofengase enthalten eine grofse Menge Stoffe, welche aus der Reductionszone 
des Hochofens stam m en, und diese werden auffallend weit mit den Gasen fortgeführt.

Diese Stoffe, oder die bei der Verbrennung der Gase daraus gebildeten Verbindungen, finden 
sich in allen Zügen der Dampfkessel und Winderhitzer, und auch noch in den Verbrennungsproducten 
derselben; das zeigt der weifse Rauch, welcher selbst noch aus einem 80 m hohen Schornstein der 
Hochofenanlagen entweicht. Dieser Staub hat alle ihm unterwegs entgegengeslcllten Hindernisse 
und Zickzackwege, letztere von zusammen 5- bis 600 m Länge, überwunden.

Es steht fest, dafs in den Hochofengasen sehr viele Elemente oder Verbindungen in D a m p f ­
f o r m  enthalten sind. Ein Theil dieser Dämpfe wird mit dem mitgerissenen Staub aus der Be­
schickung in den Gasleitungen niedergeschlagen. Die so ausgeschiedenen Metalle, und/oder deren
Verbindungen, sind so fein vertheilt, dafs sie pyrophoriseh sind, d. h. der so mit ausgeschiedenen 
Metallen durchsetzte Staub brennt, sobald er mit der Luft in Berührung kommt. Diese Metalle 
und flüchtigen Verbindungen gelangen mit den Gasen auch in die Züge der Kessel und W inderhitzer. 
W enn man z. B. an der Gutehoffnungshütte-Oberhausen vorbeifährt, kann m an ganz gut sehen, welcher 
der 10 Oefen auf Ferrom angan betrieben wird. Die Manganoxyde färben den aus den Schornsteinen 
austretenden Rauch dieses Ofens dunkelbraun. W aren diese Manganoxyde schon v o r  der Ver­
brennung gebildet, oder waren das Mangan und andere Metalle in Dampfform in die Kessel und 
W inderhitzer eingelreten, und bilden sich die Oxyde erst b e i  der Verbrennung?

Dank des Rundschreibens des Herrn Geschäftsführers unseres Vereins, sind von den Hütten­
werken Deutschlands sehr werthvolle Analysen des Staubes eingesandt, welcher aus den Hochofen­
gasen v o r  und n a c h  der Verbrennung ausgeschieden wurde. Diese Analysen sind in den Anlagen VI 
mitgetheilt; dieselben geben allerdings keinen Aufschlufs über die für die Benutzung der Hochofen­
gase in den Gasmaschinen wichtigste Frage, wieviel Stoffe v o r  der Verbrennung noch als Elemente, 
oder weniger oxydirte Verbindungen, und gas -  o d e r  d a m p f f ö r m i g  vorhanden waren.

* „The Journal of the West of Scotland Iron and Steel Institute“, Vol. V. Nr. 2, ¿November, S. 55; 
Nr. 3, S. 66, 77 und ff.

** „Stahl und Eisen“ 1884 S. 35, 1885 S. 788. Cassiers Magazine 189S. Februar Voi. 13 Nr. 4 S. 354.
*** Sonderabdruck des Berichts von Hrn. H. H u b e r t  aus den „Annales des Mines de Beleiuue“ 1897 

Seite 34 und 12.
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Die Ansichten der verschiedenen Hüttenwerke scheinen darüber sehr auseinander zu gehen, wie 
aus folgenden Miltheilungen hervorgehl.

Eine der deutschen Hochofenanlagen, welche mit die ausführlichsten der in den Anlagen mit- 
getheilten Staubanalysen eingeliefert, und sich offenbar schon länger m it den hierher gehörigen Fragen 
beschäftigt hat, schreibt über den Staub Folgendes: Der Staub, welcher noch in den g e w a s c h e n e n
Gasen enthalten, ist von einer aufsergewöhnlichen Feinheit. W enn man damit einen Gasballon füllt, 
so erscheint der Staub als ein weifser Nebel, der sich erst nach sehr langer Zeit absetzt. Es ist 
deshalb sehr schwer, das Gas selbst durch W aschen von dem Staub zu befreien. Man kann die 
Gase durch eine ganze Reihe von Kugelröhren, m it W asser gefüllt, leiten, ohne den Staub damit 
ganz entfernen zu können. Nur, wenn man die Gase durch Baumwolle oder Asbest filtrirt, erhält 
man sie staubfrei. In dem Staub, welcher v o r  der Verbrennung der Gase abgesetzt ist, findet man 
aufser den schwefelsauren Alkalien dieselben Elemente, Silicium und Metall, wie in dem Staub, welcher 
n a c h  der Verbrennung abgesetzl ist; jedoch findet man in dem ersteren Staub die Alkalien als 
Chloride und in dem letzteren alsr schwefelsaure Salze.

Diese in den Zügen der Dampfkessel und W inderhitzer abgelagerten schwefelsauren Alkalien 
sind jedenfalls aus den Chloralkalien, in Gegenwart von W asserdampf, durch Einwirkung der schwefligen 
Säure entstanden, welche ihrerseits durch die Verbrennung der Schwcfelverbindungen gebildet wurde, 
welche im festen oder g a s f ö r m i g e n  (!) Zustande in dem Gas enthalten w aren.“

Ein a n d e r e s  Hochofenwerk schreibt über diesen Gegenstand, gelegentlich der Uebersendung 
der Analysen von aus den Hochofengasen ausgeschiedenem Staub: „In dem Staub nach der Ver­
brennung unter den Kesseln haben wir 9 bis 15,5 % Schwefelsäure festgestellt. Es ist dies eine 
ganz unerwartet hohe Zahl und bedauern wir nur, dafs wir bei der noch kurzen Frist nicht weiter­
gehende Untersuchungen durchführen können.“

Von einem d r i t t e n  W erk wird geschrieben: „Die Alkalien sind als schwefelsaure Ver­
bindungen bestimmt, weil bei früheren Versuchen, welche auf der Adelenhiitte gem acht wurden, 
diese Alkalien auszulaugen, die erhaltenen etwa 3000  kg zu m ehr als 90 fo aus schwefelsaurem 
Kali bestand.“

Von einem v i e r t e n  W erke wird geschrieben: „Dafs .Hochofengichtstaub p y r o p h o r i s c h
vorkomml, ist mir ganz neu ; wohl Flugstaub der Generatorenleilungen, z . B.  bei unserem Martin­
werk u. s. w., das sind aber nicht Metalle, sondern feinstverllleilte Kohlenstofftheilchen. Im übrigen 
sind ja  im Gichtstaub der Hochöfen so wenig Metalle, welche p y r o p  h o  r i s c h e  Eigenschaften 
besitzen, dafs mir dies Vorkommen unverständlich ist. W enn z. B. in Oberschlesien, nehmen wir 
Redenhütte an , welche mit einer grofsen Condensation der Zinkstaubgase aus Stein gemauert, 
jahrelang arbeitet, und wäre die Ansicht richtig, dafs also nur Metalldämpfe in die Leitungen 
gelangten, dann miifste sich ja in den Kanälen metallischer Zink vorfinden — , bekanntlich ist aber 
der gröfste Theil von Flugstaub der erwähnton Hütte Zinkoxyd. Die Metalloxyde resp. Sulphide 
werden in der Reductionszone des Hochofens reducirl zu Bleiallen, verflüchtigen sich und erleiden in 
den höheren Regionen des Hochofens wieder O xydation; andererseits verflüchtigen sich Chloride und 
Sulphate von Alkalien und Metallen.“

Von einem f ü n f t e n  W erke wird geschrieben: „Auf das Rundschreiben des Hrn. E. S c h r ö d t e r  
in Düsseldorf vom 15. Januar d. J., betreffend den Gasslaub beim Hochofenbetrieb, können wir leider 
nur mit wenigen Angaben dienen. W ir haben keine Nafsreinigung der Gase; deshalb können wir 
nur unsere Ansicht über den durch trockene Abscheidung gewonnenen Gasstaub mitlheilen. Der Metall­
gehalt des Staubes mufs sich in innigster Mischung mit den schwefelsauren Alkalien und sonstigen 
Bestandtheilen des Staubes befinden, da es nicht gelingt, den Staub durch einen Magneten in eisen­
reichen und eisenarmen zu trennen. Der erstgenommene gröbere Staub aus dem Standrohr ist theils 
m a g n e t i s c h  und besteht gröfstentheils aus mechanisch mitgerissenen reducirten Beschiekungstheilen, 
llieils unmagnetisch mit etwa gleichem Metallgehalt und unreducirlen Beschiekungstheilen, beides 
gemischt mit wenig eigentlichem Gasstaub. W eiterhin tritt der Gehall an mechanisch mitgerissenen 
Theilen m ehr zurück; der Gehalt an Eisen sinkt, an Alkalien steigt er. Trotzdem ist aber jetzt der 
gesammle Staub, auch der hinter der Verbrennung aufgefangene, m a g n e t i s c h ,  auch die eisen­
ärmsten Ausscheidungen werden vom Magneten angezogen, ein Zeichen, dafs die Mischung eine sehr 
innige ist und die Ausscheidung aus dem d a m p f f ö r m i g e n  Zustande sehr gleichmäfsig stattgefunden 
hat, also wahrscheinlich aus Dämpfen, welche zugleich E i s e n ,  A l k a l i e n ,  S c h w e f e l  und S il ic iu m  
enthalten. Diese Ausscheidung findet unseres Erachtens grofsentheils oder ganz schon in dem oberen 
kälteren Theile des Hochofens, spätestens aber beim Eintritt in die Gasleitung statt, und es erfolgt das 
Absetzen des gebildeten Staubes erst allmählich auf dem W ege zum Schornstein theils vor, theils 
nach der Verbrennung, während der feinste Staub als Rauch in die Luft gehl. Möglicherweise 
enthält auch das Gas flüchtige Verbindungen, welche erst beim Verbrennen Staub absetzen, es ist uns 
aber nicht wahrscheinlich, dafs es sich hier um bedeutende Mengen handelt.“
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Von einem s e c h s t e n  W erke wird darüber geschrieben: „Von dem Staube, welcher in den 
horizontalen Leitungen hier auf der Hütte sich ansammelt, kann ich Ihnen bezüglich des in den 
Kanälen vor den W inderhitzern sich ansammelnden Staubes nur bestätigen, dafs dieser sehr stark 
p y r o p h o r i s c h  ist, und haben wir die Absicht, diesen Staub bei der nächsten Gasreinigung auf 
den Gehalt an Metallen genau untersuchen zu lassen.“

Von einem s i e b e n  t è n  W erk wird geschrieben: „Der Versuch, den Nachweis von Metalldämpfen 
in Gichtgasen zu liefern, wurde wie folgt ausgeführt: 50 cbm Gichtgase wurden kurz vor Eintritt in 
den W inderhitzer durch 3 hintereinander geschaltete Kugelröhren gesogen, von denen die beiden 
vorderen mit destillirtem W asser, die letzte mit Salpetersäure (spec. Gewicht 1,2) beschickt waren. 
Das Resultat w ar wie folgt: Im W asser (der Inhalt beider Röhren wurde vereinigt) 0 ,00056  g Cu 
und 0 ,00049 g Fe; Zn konnte nicht ermittelt werden. Das W asser gab deutliche Chlor-Reaction. 
In der Salpetersäure: kein Cu; 0 ,00175  g F e; Zn fehlt. Es läfst sich vermuthen, dafs die Metalle 
als C h l o r m e t a l l e  im Gase vorhanden sind .“

Von einem a c h t e n  W erk erhielt ich ein Schreiben folgenden Inhalts : „ Ich habe aufserordentlich 
oft Gelegenheit, p y r o p h o r i s c h  en  Staub beobachten zu können. Am stärksten p y r o p h o r i s c h  
ist der Staub in den Kanälen der W inderhitzer v o r  der Verbrennung. Dafs eine starke Ausscheidung 
speciell m e t a l l i s c h e r  D ä m p f e  n a c h  der Verbrennung der Gase stattfindet, kann man dem 
Umstande entnehmen, dafs der Staub in den Gaskanälen der W inderhitzer etwa 25 fo Zink, in dem 
Unterbau der W inderhitzer selbst etwa 35 fb Zink enthält. Gleichwohl bin ich der Ansicht, dafs 
durch intensive Streudüsen ein grofser Theil auch der M e t a l l d ä m p f e  wird abgeschieden werden 
können.“

M. H. ! Sie werden mit mir der Ansicht sein, dafs diese Mittheilungen aufserordentlich wichtige 
Winke für die Reinigung, also auch für die Verwendung der Hochofengase in Gasmaschinen enthalten. 
Dieselben werden auch jedenfalls den Anstofs zu ferneren Untersuchungen geben. W enn d a m p f ­
f ö r m i g e  Elemente oder Verbindungen der Hochofengase als solche in die Verbrennungsräume, d. h. in 
die Cylinder der Gasmaschinen gelangten, dann würden die aus diesen Dämpfen bei der Verbrennung 
entstehenden Oxyde oder Verbindungen die Schwierigkeiten der Verwendung der Hochofengase in 
Gasmaschinen aufserordentlich vermehren. Das scheint in der That auch der Fall zu sein. Ingenieur 
L e n  e a u  c h e z  hat am S. November 1897, in einer Sitzung der Société de l’Industrie minérale 
in Paris, einen Vortrag über Gasmaschinen, betrieben mit Hochofengasen, gehalten, und darin 
Folgendes ausgeführt: „In H ö r d e  ist die Gasmaschine von 900 P. S. mit Hochofengasen seit zwei 
Monaten im Betriebe. Die Mittheilungen, welche mir am 29. October 1897 über den Gang dieser 
Maschine geworden sind, gehen dahin, dafs dieselbe: 1. als Motor sehr gut geht, 2. der Betrieb zu 
häufig unterbrochen werden müsse, um die Reinigung von dem aus den Hochofengasen stammenden 
Staub vorzunehmen.“

L e n c a u c h e z  theilte ferner m it: „Am 7. dieses Monats (November 1897) schreibt man mir, 
dafs die Gase sehr gut gereinigt seien, dafs die vier zu einer Maschine vereinigten*Motoren aber 
nicht die erwartete Leistung hätten .“

Um die Hochofengase für die Verwendung in Gasmaschinen brauchbar zu m achen, müssen 
dieselben jedenfalls einer ganz aufserordentlich vorsichtigen trockenen u n d  nassen Reinigung unter­
zogen werden.

Z u  4. Bei der so vorzunehmenden Reinigung würden dann auch die in den Hochofengasen 
enthaltenen und die von denselben in den W aschern aufgenommenen W asserdämpfe abzuscheiden sein. 
Diese W asserabscheidung durch Kühlung ist um so nothwendiger, weil die Menge der bei der Ver­
brennung wirksam werdenden W ärm eeinheiten, z. B. bei 10 W assergehalt m ehr, um etwa 100 
derselben vermindert werden würde. W enn auf 1 t Roheisen 2000  cbm Hochofengase für Gas­
maschinen vorhanden sind (siehe Anlage V, Reihe 3 ), dann sind für eilten Hochofen mit 200  t 
täglicher Erzeugung 4 0 0 0 0 0  cbm Gas im  Tage oder 16 667 cbm in der Stunde zu reinigen und zu 
kühlen. Diese Annahmen, also auch diese Zahlen, sind allen folgenden Ausführungen zu Grunde 
gelegt. Durch die bisher allgemein gebräuchliche Trockenreinigung der Hochofengase wird haupt­
sächlich nur d e r  Staub, welcher von den Gasen aus der Beschickung mitgerissen wird, abgeschieden. 
Bei einem Hochofen in R h e i n l a n d ,  der auf Thomaseisen geht, wird das Gas auf der Gicht durch ein 
1S00 m m  weites Rohr erst 5000  m m  senkrecht hochgeführt, fällt dann durch ein ebenso weites 
Rohr, erst schräg, dann senkrecht, bis auf den Boden eines Trockenreinigers mit W asserabschlufs, 
steigt in diesem in die Höhe, gelangt durch ein 1800 m m  weites, 24 ,5  m  langes Rohr in einen 
zweiten 3200 mm weiten Trockenreiniger mit W asserabschlufs, und durch ein 1800 mm weites, 20 m 
langes Rohr in einen dritten Trockenreiniger mit Zickzackwänden. Die gesammte Länge des Weges, 
welchen das Gas bis zur Stelle der Probeentnahme zurückgelegt hatte, betrug etwa 95 m. In dem 
Gasrohr zwischen diesem letzten Trockenreiniger und dem W inderhitzer enthielt trotzdem 1 cbm des 
so gereinigten Gases in einem Falle noch 10,27 g und in einem ändern Falle noch 6,44 g Staub.
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Dafs die Gase von einem Hochofen mit 200 t Erzeugung, welche im Tage 4 0 0 0 0 0  X  10,27 g =  4108 kg 
auf 1 t Roheisen 20 ,54  kg Staub absetzen, für Gasmaschinen unverwendbar sind, ist selbstverständlich.

Die G u t e h o f f n u n g s h ü t t e  in Oberhausen, welche schon eine n a s s e  Reinigung der Hochofen- 
gase eingeführt hat, theilt gelegentlich der Uebersendung der Analysen des Staubes mit, dafs sich 
trotz der nassen Reinigung der Gase in 1 cbm derselben noch 2 g Staub vorlinden. Der betreffende 
Hochofen erzeugt ausschliefslich Thomaseisen. Die Gase haben beim Eintritt in die Wascheinrichlungcn 
150 0 und beim Austritt 40 °. Diese Gase setzten in der Gasleitung zwischen W ascher und W ind­
erhitzer, also v o r  ihrer Verbrennung Staub ab, welcher wie folgt zusammengesetzt w ar:
25,40 3,14 9,55 14,35 2,12 15,85 9,46 4,96 2,79 s.gr.M. 0,55 7,10 0,60 0 6,36 102,23
Si Oa PäO» Als Os C aO  MgO FesO» MrnOi ZnO  CuO PbO  C.1 S SOs Ĉ G y J Summa

Der Staub n a c h  der Verbrennung enthielt:
33,15 2,69 12,04 17,36 2,47 5,76 8,77 4,65 4,60 s.gr.M. .0,59 2,82 0,15 4,09 0,40 99,54
Si Oj PsOs Ah Os CaO  MgO FeaOa MmOt Zn O  C uO  PbO  CI S SOa C}GCq  Summa

Da nicht mit Gewifsheit feslgeslellt werden konnte, an welche Körper das Chlor gebunden war, 
so sind die Sauerstoffverbindungen bestimmt und die dem Chlor entsprechenden Sauerstotfmengcn 
abzusetzen. 102,23 — 3,20 0  bleibt Summa 9 9 ,0 3 ; 99 ,54 — 1,27 0  bleibt Sum m a 98,27.

Mit den Einrichtungen dieser Nafsreinigung werden in der Stunde 27 000  bis 3 0 0 0 0  cbm Gas 
gereinigt und betragen die Kosten der Anlagen nur 2 0 0 0 0  J i .

In der Stunde werden 75 cbm W asser verbraucht, welche zwar geklärt, aber dann nicht wieder 
benutzt werden.

Die gewaschenen Gase, von denen 1 cbm noch 2 g Staub enthält, werden in den steinernen 
W inderhitzern verbrannt. Bei 2 g Staubgehalt in 1 cbm würden auch die so gereinigten Gase, 
welche täglich noch 400 000  X  2 g =  800 kg auf 1 t Roheisen 4 kg Staub in die Cylinder der 
Gasmaschinen lieferten, noch nicht verwendbar sein.

Die G e o r g s m a r i e n h ü t t e  bei Osnabrück, welche schon seit Jahren Einrichtungen für die 
n a s s e  Reinigung des Theils der Hochofengase hat, welche in den W inderhitzern des W erks verbrannt 
werden, theilt darüber Folgendes mi t :  „Man kann annehmen, dafs durch die Gaswascheinrichtungen 
täglich 480 000  cbm Hochofengas gehen; in der Stunde also 2 0 0 0 0  cbm. Die Anfangstemperatur 
der Gase ist 100 bis 150 0 G. und die Endlem peratur gleich der des W aschwassers, d. h. 20 bis 
3 0 °  C. Es werden zum W aschen dieser Gase stündlich 200  bis 250 cbm W asser gebraucht; in 
der Minute also 3,3 bis 4,1 cbm. Zur Kühlung und Klärung dieses W assers sind Teiche vorhanden, 
welche etwa 4000 qm Grundfläche und auch etwa 4000  cbm Inhalt haben. Zwei Drittel dieser 
Teiche sind im Betriebe und ein Drittel derselben ist, zwecks Reinigung derselben von dem abgeselzten 
Staube, aufser Betrieb. Die Kosten der gesammten Anlagen betragen etwa 0 0 0 0 0  J 6 V

Diese Ausgaben würden unter der Voraussetzung, dafs die Gasmaschinen das Doppelte an 
Ausnutzung der W ärm e leisten wie die Dampfmaschinen, und dafs man keine Dampfkessel nöthig 
hat, noch sehr gering sein. Die so gewaschenen Gase enthielten jedoch auf 1 cbm an Staub: 

Gramm . . . .  2,84 3,92 3,16 2,07 2,20 4,09 2,12 2,91
Probe . . . .  I II III IV V IV VII Durchschnitt.

Diese Proben wurden an fünf aufeinander folgenden Tagen, in Zwischenräumen von 4 bis 6 Stunden 
und in einer Entfernung von 80 m hinter den W ascheinrichtungen, also aus der Gasleitung zwischen 
diesen und den steinernen W inderhitzern, genommen. Die grofsen Unterschiede in dem Staubgehalte 
werden durch die Verschiedenheiten in dem Gang der Hochöfen herbeigeführt. Der Staub, welcher 
in den W ascheinrichtungen dieses W erks ausgeschieden wird, enthält:

'12,60 14,70 3,28 37,09 2,30 13,00 5,62 0,53 2,06 9,00 bo"{f“ rot ioo,18
Verlust AhOa FeaOa Miia O3 CaO  MgO P2O3 SO3 Zn O  Summa

Der Staub aus den Gasen, welche diese W ascheinrichtungen durchlaufen hatten, enthielt:
a) v o r  der Verbrennung, die Probe unmittelbar vor dem Eintritt der Gase in die W ind­

erhitzer genom m en:
13,50 16,80 4,00 3,49 2,17 17,00 12,14 0,53 0,79 23,60 be" i^ lmt 94,03

verlust S i0 j  A1'/U:‘ Fe- 0;J Mni0s C a O  MgO P2O5 SOs ZnO  ^9  Summa

b) n a c h  der Verbrennung, die Probe aus den Zügen der W inderhitzer genom men:
25,20 4,78 2,84 0,75 16,40 11,64 0,78 3,62 32,70 1,45 100,16
Si Oa Ah Oa FeaOa MnaQj CaO  MgO P2O3 SO3 ZnO  Summa



Von den so, mit Aufwendung von 3,3 bis 4,1 cbm W asser in der Minute gereinigten Gasen 
würden den Gasmaschinen durchschnittlich 0,00291 X  4 0 0 0 0 0  =  1164 kg Staub im Tage zugeführt 
werden. Ein Liter dieses Staubes wiegt 295 Gramm. Man wird mir entgegnen, dafs diese 1164 kg

200 X  2000
sich nicht in e i n e m  Gvlinder vorfinden werden, weil man noch keine Gasmaschinen von -  -—- -  =

24 X  4
4000 PS zu bauen in der Lage ist, sondern dafs sich, weil man vorläufig nur Maschinen mit 
Cylindern für 100 PS bauen würde, diese 1164 kg Staub auf 40 Cylinder vertheilen würden, so 
dafs auf jeden Cylinder nur 29 kg Staub kämen. Ich habe hier 2 Proben von Staub aus Hoch­
ofengasen, welche die beiden zuvor beschriebenen Einrichtungen für Nafsreinigung durchlaufen haben, 
äusstellen lassen, von denen die eine etwa 29 kg Staub enthält. Die Versammlung würde gewifs 
sehr dankbar sein, wenn die hier anwesenden Construcleure von Gasmaschinen meine Bedenken 
gegen die W irkung dieses den Raum von m ehr als einem Hektoliter einnehmenden Staubes auf die 
Cylinder und das darin nothwendige Schmieröl der Gasmaschinen zerstreuen könnten.

Ein d r i t t e s  deutsches Hüttenwerk, welches einen W ascher mit Körtingschen Streudüsen ein- 
geführt hätte, berichtet darüber wie folgt: „Bei n u r  t r o c k e n e r  Reinigung beträgt der Staubgehalt 
auf dem W erke etwa 10 g* auf 1 cbm Gas, welches aufserdem 40 g Feuchtigkeit (W asserdampf) bei 
einer Tcm peratar des Gases von 2 0 0 °  enthält. Die Gase legten bis zur n a s s e n  Reinigung einen 
W eg von etwa 40 m zurück; in dem Reinigungsbehälter 10 m und bis zur Entnahmestelle etwa 
32 m. Das Gewicht des Staubes im gereinigten Gase betrug 0,S bis 3 g in 1 cb m ; das des 
W assers 65 bis 80 g ; die Tem peratur des Gases w ar 44 bis 49° .  Gebraucht wurden an W asser 
bei einer Thätigkeit von 12 Streudüsen 120 1 in der Minute bei 5 Alm. Druck, also 7,2 cbm in 
der Stunde. Die Tem peratur des absfliefsenden W assers war die des Gases. Das Gas w ar wegen 
seines grofsen Feuchtigkeitsgehalts unbrauchbar zur Verbrennung in den W inderhitzern.“

Die ausgedehntesten Versuche zur t r o c k e n e n  Reinigung der Hochofengase sind von Hrn. Dr. K a r l  
M ö l l e r  in Kupferhammer bei Brackwede, in Anwendung des Verfahrens seines Patentes Nr. 26 663, 
auf der Hochofenanlage des Köln-Müsener Bergwerks-ActienVereins in C r e u z t h a l  bei Siegen schon 
im Jahre 1884 ausgeführt. Das Möllersche Verfahren beruhte damals auf der Leitung der Hochofen­
gase durch Lagen von Schlackenwolle. Die Gasen wurden zu diesen Versuchen aus der wagerechten 
Gasleitung entnommen, nachdem sie einen W eg von etwa 28 m zurückgelegt halten.

W enn die Lagen der Schlackenwolle bis auf 100 mm erhöht wurden, dann waren die Gase 
ganz staubfrei; die Zahl der Lagen der Schlackenwolle, also der qm der Oberfläche derselben, aber 
wurde so grofs, dafs gar nicht daran gedacht werden konnte, eine solche Reinigungsanlage auszuführen.

Hr. Dr. K. M ö l l e r  schreibt mir darüber: „Das Ergebnifs in Creuzthal war insofern ein 
günstiges, als sich zeigte, dafs die Anwendung von Schlackenwolle gänzlich entbehrlich ist, und dafs 
dadurch die Apparate sich viel compendiöser, billiger und einfacher im Betriebe stellten. Es zeigte 
sich nämlich, dafs grobmaschige Drahtgewebe sich binnen 2 bis 3 Stunden vollständig mit Flugstaub
zuselzten, so dafs die Maschen selbst, welche mit Staub gefüllt sind, als vollständiges Filter dienen.
Ich würde deshalb, wenn ich eine Gasfiltration im grofsen auszuführen hätte, nur Röhrenfilter nehmen, 
wie diese in meinem Patent Nr. 78641 angegeben sind .“

Eine vorzügliche t r o c k e n e  und n a s s e  Reinigung ist auf der W i s s e n  e r  H ü t t e  bei Wissen
a. d. Sieg seit 10 Jahren im Betriebe. Dieselbe ist in unserer Zeitschrift genau beschrieben.**

In dieser Beschreibung ist auch sehr entschieden darauf hingewiesen, wie schwer es ist, die
Hochofengase von den feinsten Theilchen des Staubes zu befreien. W enn über 12 $  Mangan ent­
haltendes Spiegeleisen, oder gar 30 procentiges Ferrom angan erzeugt wird, genügen auch die in
Wissen vorhandenen Einrichtungen nicht, um die dampfförmigen Manganverbindungen u. s. w. nieder­
zuschlagen; dieselhen m üßten  für letzteres noch viel ausgedehnter sein. In W issen können 80 000 cbm 
Gas in einer Stunde gereinigt w erden; die Gase werden mit einer Tem peratur von 16 bis 2 2 °  C. 
ziemlich trocken abgeführt.

Der W asserbedarf beträgt in Wissen bei Erzeugung von:
1. Stahl und R o h e is e n .0 ,25  cbm in der Minute,
2. 1 0 / 1 2 $  S p ie g e le ise n ...0 ,35  „ „ „ „
3. 20 % „ . . . .  0 ,60  „ „ „

Das L e u c h t g a s  wird in den Gasanstalten einer sehr sorgfältigen, umständlichen und kost­
spieligen Reinigung unterworfen. Die Einrichtungen für diese Leuchtgasreiuigung sind schon lange
bekannt.*** Man rechnet bei der Kühlung und Reinigung für je 100 cbm Leuchtgas, welche in
24 Stunden erzeugt werden fü r:
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* Also fast dieselbe Menge, wie oben Seite 252 letzte Zeile angegeben.
** „Stahl und Eisen“ 1897, Heft Nr. 2 Seite 57.

*** Sch i l l i ng ,  „Handbuch d. Steinkohlengas-Beleuchtung.“ München 1879, Verlag v. R. Oldenbourg, 111. Anti.
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a) Kühler 1 qm Oberfläche und 0,3 bis 0 ,5  cbm W asser, wobei die Geschwindigkeit der Gase 
„sehr gering“ sein m ufs;

b) W ascher (Scrubber) 0 ,5  cbm Inhalt und 0 ,10  cbm W asser, wobei die Geschwindigkeit der 
Gase so gering sein mufs, dafs dieselben 10 bis 12 Minuten in den W aschern verbleiben;

c) Reiniger mit Sägemehlhorden 0,35 qm bei 5 mm Geschwindigkeit in der Secunde.

W enn 400 000 cbm Hochofengas in 24 Stunden, oder 4 ,63 cbm in der Secunde, mit einer 
Geschwindigkeit von nur 5 mm durch eine Schicht Sägemehl gehen sollten, dann müfstc das Sage­
mehl 926 qm Oberfläche haben. Wenn m an die Horden, auf welchen das Sägemehl ruht, 5 m 
lang und 2 m breit, also 10 qm grofs macht, würde man 100 solcher Reinigungskasten aufstellen 
müssen, um das Gas eines Hochofens mit 200 l Erzeugung zu reinigen. Ich glaube auch nicht,
dafs das Hochofengas, welches nur einen Druck von 0 bis 20 mm W assersäule hat, ohne wesent­
liche mechanische Nachhülfe durch solche Sägemehlfilter hindurchgeht.

Aehnliche Einrichtungen, wie sie für die Reinigung des Leuchtgases im Gebrauche sind, werden
für die Reinigung des G e n e r a t o r g a s e s  für Gasmaschinen gebraucht. Die gesammte zu bewegende
W asserm enge für Kühler, W ascher für eine grofse, 200 cbm Gas in der Stunde erzeugende Generator­
gasanlage, und für die Kühlung des Gylinders der Gasmaschine, wird mir von sehr zuverlässiger 
Seite mit nur 30 1 für 1 P. S, angegeben, was bei 2 cbm Gasverbrauch für 1 P. S., auf 100 P. S. 
in der Stunde also 3 cbm ausmachte. Es scheint nun sehr einfach, die Einrichtungen für die 
Reinigung von Leuchtgas oder Generatorgas auch auf die Reinigung der Hochofengase zu übertragen, 
wenn dabei der Gehalt an Staub und dampfförmigen Verbindungen berücksichtigt wird.

Das ist schon seit einer langen Reihe von Jahren in S c h o t t l a n d  auch geschehen. Die 
schottischen Hochofenanlagen, welche Steinkohlen anstatt Koks verwenden, hatten, wie oben schon 
erwähnt, Veranlassung, aus ihren Gasen den Theer und das Ammoniak auszuscheiden. Entsprechend den 
ungeheuren Mengen Gase, welche ein Hochofen im Vergleich zu einer Gasanstalt erzeugt, mufsten 
diese Einrichtungen auch ins Ungeheuerliche vergrößert werden. * Dazu kommen dann noch die 
Einrichtungen zur Bewegung, Klärung oder Reinigung und Kühlung des W aschwassers. Nach einem 
Kostenüberschlage, welchen eine unserer gröfsten Fabriken für derartige Gasreinigungsanlagen auf­
gestellt hat, würden die Einrichtungen für eine Gasmenge von 400 000  cbm in 24 Stunden, also
für einen Hochofen von 200 t Erzeugung, etwa 650 000 kosten.

Ein anderes Verfahren zur Reinigung der Hochofengase ist Hrn. E d u a r d  T h  e i s e n  im
D. R. - P.  Nr. 78 749 geschützt. Das Verfahren bestellt darin , die Hochofengase durch Gentrifugal- 
kraft mit dem Kühl- bezw. W aschwasser in starke Frietion zu bringen und auf diese Weise die
Staubtheilchen in die circulirende Waschflüssigkeit zu pressen und das Gas zugleich abzukühlen.
Die so gesammelten Staubtheilchen (liefsen mit dem Kühlwasser durch Klärteiche, aus welchen 
das Kühlwasser wieder zurück zu dem Apparat geht, während die Gase selbst den Apparat gereinigt 
verlassen.

W enn man auch in die Lage kommen wird, alle diese Schwierigkeiten zu beseitigen, welche 
die Hochofengase ihrer Reinigung, also ihrer Verwendung in Gasmaschinen entgegenstellen, so fragt 
es sich auch noch, ob die bis jetzt bekannten G o n s t r u c t i o n e n  d e r  G a s m a s c h i n e n  selbst 
genügen, um sie zur Beseitigung der Grofs-Dampfmaschinen geeignet zu machen.**

Im Eisenhüttenwesen aber kommen fast nur Grofs-Dampfmaschinen zur Anwendung. Ich kann 
als Hütten-Ingenieur kein Urtheil fällen wollen über die Vortheile und Nachtheile der Dampf- und 
der Gasmaschinen; aber ich habe die letztjährigen Mittheilungen über Untersuchungen der Gas­
maschinenanlagen durchgesehen, und als Berichterstatter die Pflicht, auf folgende Punkte aufmerksam 
zu machen.

Mit der Gasleistung in einem Cylinder geht man bis jetzt nicht gern über 100 P. S. hinaus, 
weil sich dem Betriebe grüfserer Maschinen erhebliche Schwierigkeiten entgegenstellen.*** Es handelt 
sich aber im Eisenhüttenwesen, wie schon gesagt, nicht um Maschinen von 100 P. S., sondern um 
Maschinen, welche x inal 100 P. S. entwickeln können.

Aufserdem vertheuert dieser Umstand die Anlagen der Gasmaschinen für Hüttenwerke sehr, 
weil eine 100 P. S.-Gasmaschine für Leuchtgas 15 000  J i  koste t,! und eine solche für Hochofen­
gas jedenfalls noch theurer kommt.

* Stahl und Eisen“ 1884 Seite 35 und 1885 Seite 788; Cassiers Magazine 1898, Februar, Vol. 13, 
Nr. 4, Seite 354.

** M u s i l ,  „Die Motoren für Gewerbe und Industrie,“ S. 272. Braunschweig 1897, Vieweg & Sohn,
*** „Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure“ 1896, Nr. 43 S. 1239. 

f  Gasmotorenfabrik Deutz, Prospecl Nr. 135, S. 7.
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Die gröfste eincylindrigc Gasmaschine, welche in einer Mühle in Pantin bei Paris aufgestclll 
ist, hat allerdings 300 P .S .  und leistet auch etwa 280 P . S . ; *  jedoch soll an derselben schon 
m ehrere M ale.die Welle gebrochen sein.

Man kann nun m ehrere Cylinder solcher 100-P. S.-Masehinen miteinander kuppeln, doch ist
leicht einzusehen, dafs das seine Grenzen hat.**

W ürde man wohl eine grofse W alzenzugmaschine durch eine Gasmaschine ersetzen können, 
welche aus vielen 100-P. S.-Cylindern besteht?

Man kann die Leistungen vieler durch Hochofengas betriebener kleinerer Maschinen vereinigen, 
indem m an deren Kraftäufserung in Elektricität umsetzt und diese dann für den Betrieb grofser 
Maschinen in Anspruch nimmt. Hat man schon W alzenzugmaschinen mit Elektricität betrieben?

W ird diese Art der Kraftübertragung nicht noch gröfsere Verluste veranlassen, als die bisherige 
A rt durch Dampfkessel und Dampfmaschinen?

Auch in H ö r d e  soll man diese Uebertragung durch Elektricität gewählt haben, während m an 
dort im Anfang vorgehabt hat, ein Zwillingsgebläse durch eine viereylindrige Gasmaschine mit Seil­
übersetzung zu betreiben.

Dann erlaubt die Gasmaschine die oben erwähnte höhere W ärm eausnutzung von 23 fo gegen­
über einer Dampfmaschine von 12 ^  nur, wenn sie imm er ihre gröfste Leistung haben kann; die 
Leistung darf bei der Gasmaschine, um die beste zu sein, also nicht wesentlich wechseln.***

Die Gasmaschinen würden also am besten für imm er gleichbleibende Leistungen, z. B.
für Pumpwerke, passen.

In der Untersuchung des Betriebes grofser Gasmaschinen durch Prof. S ch ö ttle r-B rau n sc ln v e ig , t  
welche derselbe Anfang 1896 an den Gasmaschinen des W asserwerks Basel vornahm, hebt derselbe 
hervor, dafs die Generatorgasmaschinen, welche von Deutz geliefert sind, mit 1 kg Gaskoks 2 7 3 0 0 0  mkg 
in gehobenem W asser geleistet haben, und dafs eine solche Leistung bis dahin noch nicht von einer 
Dampfmaschine erreicht sei. Dieselbe Generatorgasmaschinen-Anlage hat Prof. M ey er-H an n o v er 
später untersucht und gefunden, dafs 1 kg Gaskoks sogar 313 000  mkg in gehobenem W asser 
leistet.f t  Jetzt veröffentlicht Prof. S t o d o l a - Z ü r i c h  Untersuchungen einer dreistufigen Dampfpump­
maschine, welche im W asserwerk der Stadt Gallen vom 25. bis 30. März 1897 statlfanden und 
ergaben, dafs 1 kg Gasstückkoks durchschnittlich 349 200  mkg in gehobenem W asser leistete, und 
dafs 1 kg Staub von Gaskoks, auf einer Kudliczplatte verbrannt, sogar noch 220  200 mkg leistete, f f f  
Die Vortheile der Gasmaschine neuester, bester Construction, in ihrer Anwendung auf Pumpen mit 
gleichbleibender Leistung, sind also durch dreistufige Dampfmaschinen auch wett gemacht. Diese 
Bemerkungen über Gasmaschinen sind Aufsätzen entnommen, welche nicht etwa von Gegnern der 
Gasmaschinen, sondern von den IIH. S chö ttle r-B raunschw eig , M eyer-H annover u. A. zwecks Be­
sprechung der guten Ergebnisse der Gasmaschinen geschrieben sind.

W enn die vorstehenden Ausführungen richtig sind, so würde daraus hervorgehen, dafs die 
Hochofenwerke, welche brauchbare Gebläsemaschinen und Dampfkessel haben, sich wahrscheinlich 
am besten dabei stehen werden, wenn sie vorläufig damit ruhig Weiterarbeiten.

Aber auch diejenigen Hochofenwerke, welche jetzt neu- oder umbauen müssen, werden vielleicht 
zunächst wohl ab warten, welche Ergebnisse die in H ö r d e  aufgestellten Einrichtungen haben werden. 
Den Gasmaschinenfabriken wird das „ L a n g s a m  v o r a n “ auch passen; denn wenn alle Hochofen­
anlagen nun auf einmal für ihre überschüssigen Gase Gasmaschinen anschaffen wollten, dann würden 
die vorhandenen Fabriken gestürm t werden m üssen; das ergiebt die Berechnung auf Anlage V, nach 
welcher alle in Deutschland vorhandenen Gasmaschinenfabriken 12,5 Jahre allein für die Hochofen­
anlagen arbeiten könnten. W enn jedoch erst a l l e  Hochofenanlagen ihre überschüssigen Gase in 
Gasmaschinen verwerthen können, wird der heutige wirthschaftliche Gleichgewichtszustand zwischen 
den einzelnen Hüttenwerken auch wieder hergestellt sein, d. h. nur die sogenannten „Consumenten“ 
werden dauernd einen Vortheil von diesen Neuerungen haben. Bis dahin werden Sie jedoch w ahr­
scheinlich noch oft Gelegenheit haben, sich mit den Schwierigkeiten zu beschäftigen, welche der 
Verwerthung der Hochofengase zur unmittelbaren Krafterzeugung entgegenstehen. (Lebhafter Beifall.)

* „Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure,“ 1896 Nr. 16 S. 422.
** , „ 1895 „ 35 „ 1052.

* * * ■ „ »  „ „ 1896 „ 24 „ 680.
Mu s i l ,  „Die Motoren für Gewerbe und Industrie“ S. 269, 271, 276, 284, 286, 289. Braunschweig 1897,

Vieweg & Sohn.
t  „Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure“ 1896, Nr. 16, S. 422.

t t  „ „ „ „ , 1896, „ 46, „ 1334, 2. Spalte, Schlufsbenierkungen.
t t t  „Schweiz. Bauzeitung,“ 1898 Nr. 8 S. 57 sowie „Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure“ 1898, 

Nr. S S. 197 und Nr. 9 S. 228.
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A n l a g e  I.

L e u c h t g a s  
(M usil S . 75)

Vol.
°/o

cbm

Gowicht
eines

Cubik-
m eters

kg

In  
1 cbm 

L oucht- 
gas sind 

e n t­
h a lten  

kg

Z ur V er­
b ren n u n g  
d e r b re n n ­

baren  
Gaso is t  

th e o ­
re tisch  

nö th ig  an  
Sauerstoff

kB

D er in  den 
Ga*en e n t­
h a lten e  und 
dem  S au er­

s toff aus d e r  
a tm , Luft 

e n t­
sp rechende  
S tick sto ff

kg

N eben dem  S lickstoff 
e n ts te h e n  bei d e r 
V erb ren n u n g  dor 

b re n n b a re n  Gase und  
s in d  vo rh an d en

K oh len ­
säu re

kg

W a sse r­
dam pf

Wärmemengen, 
w elche b ei d e r  V erb ren n u n g  
d e r  G ase th e o re tisc h  en tw ickelt 

w erden  können.

W.-E.

K ohlenoxyd .................
Kohlensäure . . . . .  
Schwere Kohlenwasser­

stoffe Cs Ht . . . 
Sumpfgas CEU . . . .
W a sse rs to ff .................
S t ic k s to ff .....................
S auersto ff.....................

0,067
0,021

0,049
0,366
0,464
0,030
0,003

1,25133
1,96633

1,25178
0,71549
0,0S9582
1,25523
1,43003

0,0838
0,0413

0,0613
0,2619
0,0416
0,0377
0,0043

0,0478

0,2103
1,0476
0,3328

lO
s t
I O

0,1600

0,7038
3,5072
1,1141
0,0377

0,1316
0,0413

0,1925
0,7203

0,0791
0,5893
0,3744-

0,0838 X  2403*— 201,37

0,0613 X  11168 -  684,6 
0,2619 X  11856 =  3105,1 
0,0416 X  29633 =  1232,7

1,000 0,5319 1,6385 5,5228 1,0857 1,0428 5223,77

7 1236
1 cbm Leuchtgas erfordert 1 ,6385 kg 0  und 5,4851 kg N =  7 ,1236  kg =  p(öaää =  5 ,505 cbm

atm. Luft m it 23 0  und 77 N.
Die Verbrennungsproducte bestehen aus:

N =  5,5228 kg X  0,2438 =  1,3465 
CO2 =-• 1,0857 „ X 0,2169 =  0,2355
ILO =  1,0428 , X  0,4850 =  0,5057

' 1,2939'

7,6513 kg 2,0877
2 0877

deren spec. Wärme ist also =  0,2729.7,6ol3
Auf je 100° Temperatur der entweichenden Verbrennungsproducte von 1 cbm Leuchtgas entführen 

dieselben 208,77 W.-E.
5223 7

Die theoretische Verbrennungstemperatur dieses Leuchtgases beträgt =  2052°.

Das Volumen der Verbrennungsproducte von 1 cbm obigen Leuchtgases ist
5,5228 

! 1,25523 :
1,0857 

: 1,96633 
L0428 

: 0.80458'

N : 

C02 : 

ILO :

= 4,3998 

; =  0,5521 

1,2960
6,2479 cbm.

A n l a g e  II.

G e n e r a t o r g a s
G asm oto ren fab rik  D eutz

Zur V er­
b ren n u n g  
d e r b re n n ­

baren  
Gaso is t 

th e o ­
re tis ch  

nö th ig  an 
Sauersto ff

kg

D er in  den 
G asen  e n t­
ha lten e  und  
dem  S au er­

sto ff d e r 
a tm . Luft 

e n t­
sp rech en d e  
S tick sto ff

kg

N eben dem  S ticksto ff 
e n ts te h e n  bei der 
V e rb ren n u n g  dor 

b ren n b are n  Gase und 
s in d  v o rh an d en

Wärmemengen, 
w eiche bei d e r  V erb ren n u n g  
d e r  Gase th e o re tisc h  en tw ickelt 

w erden  können.

W.-E.

Vol.
O/o

cbm

G ew icht
eines

Cubik-
m e te rs

kg

In 
1 cbm 
G ene­
ra to r ­

gas sind 
e n th a lt  

kg

K ohlen­
säu re

kg

W asser-
d am pf

kg

K ohlenoxyd .................
K ohlensäure.................
Kohlenwasserstoff GtL .
W a sse rs to ff ................
S tic k s to ff .....................

0,23
0,06
0,02
0,17
0,52

1,25133
1,96638
1,71549
0,089582
1,25523

0,2878
0,1180
0,0143
0,0152
0,6527

0,1644

0,0572
0,1216

oo 40,5503 
00 ] --
n  0,1914 
”  (0,4071 

0,6527

0,4522
0,1180
0,0393 0,0322

0,1368

0,2878 X  2403t =  691,58

0,0143 X  11856 =  169,54 
0,0152 X  29633 =  450,42

1,00 11,0880 0,3432 1,8015 0,6095 0,1690 1311,54

* Die Zahlen der entwickelbaren Wärmeeinheiten sind den „Gasometrischen Methoden“ von Bunsen, 
S. 307 (Vieweg <fc Sohn, 1877), entnommen.

t  Die Zahlen der entwickelbaren Wärmeeinheiten sind den „Gasometrischen Methoden“ von Bunsen, 
S. 37 (Vieweg & Sohn, 1877), entnommen.
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1,2939 1,153 cbm1 cbm Generatorgas erfordert 0 ,3432  kg 0  und 1,1488 kg N =  1,4920 kg =

atm. Luft mit 23 0  und 77 N.
Die Verbrennungsproducte bestehen a u s :

N =  1,8015 kg X  0,2438 =  0,4392 
CO* =  0,6095 „ X 0,2169 =  0,1322 
ILO =  0,1690 „ X  0,4850 =  0,0820 

2,5S00 kg 0,6534
deren spee. Wärme ist also =  0,2532.2,580

Auf je 100" Temperatur der entweichenden Verbrennungsproducte von 1 chm Generatorgas entführen 
dieselben 65,34 W.-E.

Die theoretische Verbrennungstemperatur dieses Generatorgases beträgt - ^ “ “  =  2007°.

Das Volumen der Verbrennungsproducte von 1 cbm obiger Generatorgase i s t :

C0- S - 0'3"
ILO =

0,1690 
0.S0458'

0,2100
1,9551 cbm.

A n l a g e  III.

Durchschnittliche Zusammensetzung 
der Hochofengase.

Z ur V er­
b ren n u n g  

d e r b re n n ­

D er in  den 
Gasen e n t­
h a lten e  und 
dem  S au e r­

sto ff de r 
a tm . Luft 

e n t­
sp rechende  
S tickstoff

kg

Neben dem  S tickstoff 
en ts te h e n  bei de r 
V erb ren n u n g  d e r  

b ren n b are n  Gase und 
sind  vo rh an d en

Wärmemengen, 
w elche  bei d e r  V erb ren n u n g  
d e r  G ase th e o re tisc h  en tw ickelt 

w erden  können.

W .-E.

Vol.

°/o

G ew icht
eines

C ubik­
m eters

kg

ln  
1 cbm  
Hoch 
ofen­

gass in d  
e n th a lt , 

kg

baren  
G ase is t 

th e o ­
re tisch  

n ö th ig  an 
S auersto ff

kg

K ohlen­
säu re

kB

W asser­
dam pf

kB

Kohlenoxyd . . . .
K oh lensäure ................
W a sse rs to ff ................
S tic k s to ff .....................
Wasserdampf................

0,261 
0,090 
0 036 
0,513 
0.100

1,25133 ¡0,3260 
1,96633 ¡0,1770 
0,08952 0,0032 
1,25523 10,6439 
0,80458 0,0805

0,1866

0,0250

10,6255

o"\o,Ö857
0,6439

0,5132
0,1770

0,0288

0,0805

0,3266 x  2403*= 784,8 

0,0032 X 29633 =  94,S

1,000} ¡1,2312 0,2122 1,3551 0,6902 0,1093 879,6

1 cbm dieser Gase erfordert— 0,2122  0  +  0 ,7112  =  0 ,9234  kg =  0 ,7138  cbm atm. Luft 
m it 23 0  und 77 N.

Die Verbrennungsproducte bestehen aus:
N =  1,3551 kg X  0,2438 =  0,3303
CO* =  0,6902 L  X  0,2169 =  0,1497
H*0 =  0,1093 , X  0,4850 =  0,0530

2,1546 kg 0,5330 =  0,247 spec. Wärme.

Auf je 100° Tem peratur der entweichenden Verbrennungsproducte von 1 cbm Hochofengas 
entführen dieselben 53,3 W.-E., also entführen diese 2 ,1540  kg Verbrennungsproducte eines Cubikmeters 
der Hochofengase 3 0 0 X 0 ,5 3 3 0 =  159,9 oder rund 160 W.-E.

Die theoretische Verbrennungstemperatur i s t =  1650° der Gelammt wärme. Das Volumen

der Verbrennungsproducte von 1 cbm obiger Hochofengase ist:
1,3551N =

CO* =
1,25523 
0,6902 
1,96633 :

1,079 

■ 0,351

0,1093 _
H ä 0  =  0 ^ 0 4 5 8  -  0 4 3 61,566 cbm.

* Die Zahlen der entwickelbaren Wärmeeinheiten sind den „Gasometrisehen Methoden“ von Bunsen,
S. 307 (Vieweg & Sohn, 1877), entnommen.
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A n l a g e  IV.

Leucht­ Generator­ Hochofen­
gas* gas** gas***

Siehe Anlage . . . I II III
Kohlenoxyd.......................................................................... 0,067 0,230 0,261
K o h le n sä u re ...................................................................... 0,021 0,000 0,090
Schwere K ohlenw asserstoffe......................................... 0,049 — —
Sumpfgas .......................................................................... 0,366 0,020 —

W asserstoff......................................................................... 0,464 0,170 0,036
Stickstoff.............................................................................. 0,030 0,520 0,513
S a u e rs to ff '.......................................................................... 0,003 — —
W asserdam pf...................................................................... ___ — 0,100

1 cbm dieses Gases w i e g t .................................kg 0,5319 1,0880 1,2312
1 , „ „ braucht atm. Luft . . . .  cbm 5,5050 1,1530 0,7138
1 , „ „ giebt Verbrennungsproducte „ 6,2479 1,9551 1,5660
1 „ , . kann theoretisch entwickeln W.-E. 5223,7 1311,5 879.6
Die theoretische Verbrennungstemperatur würde sein 2052° 2007° 1650°
Zur Entwicklung von 1 P. S. sind erforderlich cbm 0,4-5 1,9 t 4,0
Demnach wären zur Entwicklung erforderlich W.-E. 2350 2491 3518
Explosionsgemisch:

a) Verhältnifs von Gas zu Luft . . cbm 1 : 10 1 : 1,5 1:0,7138
b) Gesamm t v o lu m e n ..................................... 11 2,5 1,7138
c) entwickelbare Wärme eines Cubikmeters 474 524 513

Auf je 100° Temp. der entweichenden Verbrennungs­
producte von 1 cbm Gas entführen dieselben W.-E. 208 65 53

A n l a g e  V.

1. Es wird angenommen, dafs auf l l Roheisen erzeugt werden an H o ch o fen g a s ... 1-500 cbm
2. Davon sollen 10 % beim Gichten u. s. w. verloren gehen, dann bleiben ................ rund 4000
3. Davon sollen 50% zur Winderlutzung erforderlich sein, dann bleiben für die Verwendung

in G asm aschinen.................  ,   2000 „
4. Um 1 P. S. in einer Gasmaschine wirksam zu machen, seien nicht mehr nöthig als . . .  4 „
5. Das Gas von 1 t Roheisen kann also wirksam m a c h e n   500 P. S.
6. In einer P. S.-Stunde also ...................................................................................................rund 20 „
7. Im Betriebe einer Hochofenanlage sollen zur Erzeugung einer Tonne Roheisen erforderlich sein S „
8. Es bleiben zur anderweitigen Benutzung auf 1 t R o h e is e n   12 „
9. Im Jahre 1897 wurden in Deutschland, einschließlich Luxemburg, erzeugt an Roheisen . 6889067 t

10. Im Tag also 18874 t und in der Stunde 786,42 t, worauf entfallen 786,42X500 oder rund 390000 P. S.
11. Die Gasmotorenfabrik Deutz hat im Jahre 1897 Gasmaschinen hergestellt (siehe oben) für rund 10000 „
12. Es ist anzunehmen, dafs sämmtliche übrigen Gasmaschinenfabriken Deutschlands höchstens

das Doppelte hersteilen können, so dafs die gesammten in Deutschland in einem
Jahre fertig zu stellenden Gasmaschinen en tsprechen   30000 ,

13. Somit würden beim heutigen Stand der Einrichtungen dieser Fabriken in Deutschland nöthig
sein, um diese 390000 P. S. zu liefern  ............................................. rund 13 Jahre,

wenn diese Fabriken nur für die Hochofenanlagen arbeiteten.

* Mu s i l :  Die Motoren für Gewerbe und Industrie, Braunschweig, Vieweg & Sohn 1897 S. 75, Siehe 
Anlage L

** Veröffentlichungen der Gasmotorenfabrik Deutz, Nr. 135, März 1896. Siehe Anlage II.
*** L e d e b u r ,  W e d d i n g ,  , Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure“. Siehe Anlage III. 

t  Briefliche Mittheilung von einer ersten deutschen Gasmotorenfabrik. M u s i l ,  „ Die Motoren für Gewerbe 
und Industrie“, III. Auflage (Vieweg & Sohn 1897), giebt dagegen auf Seite 85 an, dafs der Generatorgasverbrauch 
für die effective Pferdekraft und Stunde 3 cbm beträgt, wenn das Gas aus Anthracit, und 4 cbm beträgt, 
wenn das Gas aus Gaskoks hergestellt ist.
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A n l a g e  VI.

O r t  d e r  P r o b e n a h m e o o
CO

O

< C
aO o

ci
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CO
rt
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CO
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CO
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O
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CO

I. Rheinland.
a) V o r d e r  V e r b r e n n u n g :

1. Horizontalrohr................................................. 5,760 13,900 4,443 5,337 — — _ 0,901 1,570 — 4 ,360 6,048
2. Standrohr ......................................................... 10,810 12,360 1,230 5,542 — — 1,081 0 ,660 — 8 ,500 0,605
3. Gaswäsche......................................................... 9,185 13,160 2,721 4 ,208 — . — — 2 ,832 _ — 3,910 0,424
4 . Winderhitzer - Einströmungskasten . . . . 18,600 15,160 3,351 5,696 — — — 1,811 1,590 _ 2,040 1,072
5 . Kesselhäuser-Einströmungskasten . . . . 7,370 20 ,SSO 7,663 9,751 — — 1,679 4 ,190 — 2,540 1,385

b) W ä h r e n d  d e r  V e r b r e n n u n g :
6. Kesselhäuser - Mitte der Z ü g e .................... — 27,160 10,376 10,983 — — — 2,039 3,990 — — 7,948

c) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :
7. Winderhitzer - Rauchkanal............................ _ 27,200 7,773 10,931 _ _ _ 2 ,270 5 ,610 _ _ 10,566
8. Kesselhäuser - R auchkanal............................ — 29,880 7,964 13,754 — — — 2,364 4 ,890 — — 8,331

11. Saargebiet.
a) V or d e r  V e r b r e n n u n g :

1. Horizontalleitung direct auf der Gicht . . _ 11,70 5,28 9,84 _ _ 2,10 _ _ _ _
2. Ausgewaschener E rzstaub............................ — 7,96 5,28 5,69 — — — 1,80 -- — — —
3- * „ ............................. — 8,26 7,72 5,57 — ~ — 1,98 — — — —

b) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :
4. Kesselzüge v o r n ............................................. — 30,90 10,83 20,07 — — — 6,25 -- — — —
5. , h i n t e n ......................................... — 25,36 8,61 19,68 — — — 6,48 -- _ — —
6. Winderhitzer v o r n ......................................... — 32,92 8,33 19,43 — — — 6,41 -- — — —
7. „ h i n t e n .................................... — 31,20 8,93 20,97 — — — 6,52 — — — —

III. W estfalen.
a) V or d e r  V e r b r e n n u n g :

1. In senkrechten Gasröhren ausgeschieden . — _ 3,96 7,10 — — — 1,88 -- _ — —
2. „ wagerechten , , — — 3,80 9,27 — — — 1,96 -- — — —
3. Beim Eintritt in die Kessel „ — — 10,74 15,84 — — — 3,65 — — —

b) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :
4. Beim Austritt aus den Kesseln ausgeschieden — _ 14,78 18,39 — — — 4,06 -- _ — —
5. In den W in d e rh itz e rn ................................. — — 7,99 12,26 — — — 3,05 -- — — —-.

IV. W estfalen.
a) V or d e r  V e r b r e n n u n g :

1. In senkrechten Gasröhren ausgeschieden . — — 4 ,30 6,28 — — — Spur -- — — —
2 . „ wagerechten „ „ — — 4,55 7,45 — — — -- — — —
3. Durch besondere Einrichtungen aus den

Gasen e n tfe rn t ......................................... — — 4 ,65 7,89 — — — -- — — —
4. Beim Eintritt in die Kessel ausgeschieden — — 4,50 9,45 — — — — — —

b) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :
5. BeimEintrittindieWinderhitzerausgeschied. 4,50 11,53
6. „ Austritt aus den Kesseln „ — — 4,91 11,90
7. „ „ , , Winderhitzern „ — — 4 ,15 15,47

V. W estfalen.
a) V or d e r  V e r b r e n n u n g :

1. S tan d ro h r......................................................... — — _ _ _ — — _ 0,92 _ — —
2. Wagerechtes R o h r ......................................... _ — — -- — — — 2,62 — — —
3. Kessel-Verbrennungsraum............................ — — — 0,76 — — —

b) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :
4. Gaskanal vor den Winderhitzern . . . . — — _ -- — — — — 2,60 — — —
5. Kessel - F eu erro h re ......................................... — — — --- — — — — 18,46 — — —
6 . Senkrechte Züge der Winderhitzer . . . .
* * i. n „ „ . . . .
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A n l a g e  VI.
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0,211 32,947

Fe zum 
Theil als 
FeaOa und 
zum Theil 
als Fe30*

n

Mn
als MnOa und 

Mna 0,
4,474 2,056 0,059 0,410 0,832

0,054 — 35,308 n 4,838 0,342 — 0,019
0,087 - - 36,847 * n 5,502 0,139 — 0,029
0,042 - - 28,944 » 4,535 1,639 — 0,044

- - - - 19,808 « n 5,200 5,868 — 0,106

— — 17,139 24,484 8,055 — 5,804 0,156 — 0,140 — — — — — — — — —

_ _ 15,601 22,287 7,538 5,442 0,122 0,097
12,317 17,596 8,139 5,865 0,117 0,154

39,14 1,44. 0,83
— -- 48,74 — — -- 0,90 — — 0,80 — — — — — — — --__ -- 51,85

_ _ 6,74 _ 3,24 1,22
— -- 8,61 — — -- 3,20 — — 0,69 — — — — — — — — --
— -- 9,33 — — --- 2,52 -- — 0,58 — — — — _ _ _ _ --

“
9,85 — — 3,21 -- — 0,63 — — — — — — — — --

S
0,25 43,36 3,14 0,075 0,656 0,027 5,SO 13,07
0,78 30,25 — — -- 2,31 -- 0,046 0,556 — — — 0,133 — — 25,00 12,68 --
0,44 29,22 — — — 3,00 -- 0,070 0,680 — — — 0,435 — — 0,70 18,78 --

0,65 25,85 _ 3,18 0,061 0,690 _ _ 0,205 0,38 19,13
0,46 33,45 2,22 0,048 0,680 0,315 5,24 18,46

Spur 6,92 49,38 5,03 Spur 1,01 0,96 15,15 10,97
5,86 41,31 6,79 — — — 0,92 — — — 2,84 — 20,62 9,66 —

7,22 50,94 5,18 _ _ _ _ _ 0,86 _ — _ 2,95 _ 12,92 7,84 _
- - 52,40 3,82 — - - - - — - - 0,76 — — — 3,36 — 14,21 12,42 --

_ 44,00 3,69 0,69 _ _ _ 12,38 _ 3,11 20,62 _
- - 46,90 2,78 — — - - — -- 0,75 — — — 7,27 — 7,14 18,29 - -

44,96 4,25 0,64 7,52 2,65 19,89

45,03 6,29 9,06 8,00
| ~ - - 39,25 — — — 3,95 - - — - - — — — — — — 15,58 12,59 - -

-- ‘44,75 3,75 16,69 - -

_ _ 31,06 3,37 14,42 11,68
I -- -- 6,97 — — — 3,25 -- — -- — — — — — — — 14,14 —
! — - - 19,44 _ _ — — 2,54 - - — - - — — — — _ — — 12,93 - -
i  — 21,73 18,50

VI.n



262 Stahl und Eisen. Verwendung der Hochofengase zu r  unmittelbaren Krafterzeugung. 15. März 1898.

A n l a g e  VI.
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VI. Luxemburg.
a) Vor  d e r  V e r b r e n n u n g :

1. Dem senkrechten Rohr entnommen . . . 
3. „ Gaswaschernafs entnommen . . . .

13,74 10,10
33,74

10,73
13,16

8,20
21,37

— — — 0,79
2,18

2,17
1,80

— — 0,5S
2,14

b) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :
3. Dem Winderhitzer entnommen....................
4. , Dampfkessel „ .....................
5. Durchschnitt.....................................................
6. Ende eines K essels.........................................
7. „ „ W inderhitzers................ ....

—
35.59

29,89
43.59 
31,52

17,71

13,82
11,53
13,55

24.57

12.58 
17,15 
18,70

—
—

—

1,32

2,01
2,19
2,56

5,96

11,02
7,11
9,14

—

—

1,79

6.25 
9,56
4.26

V II. Lothringen.
a) V or d e r  V e r b r e n n u n g :

1. Senkrechte Leitung.........................................
2. Wagerechte, unterirdische Leitung . . . .
3. Naf'swascher .................................................

—
15,00
8,75

11,40

— 2,80
7,10

11,60
—

—
—

1,70

—
—

— 0,18

0,32

b) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :
4. Leitungen zu den Kesseln............................
5. W inderhitzern .................................................
6. Kessel-Verbrennungsraum............................
7. K e sse le n d e .....................................................

—
35,40
29,12
33,60
24,10

9,39 10,52 — — — 2,68 3,51 - —
11,54
2,80

12,07
25,17

VIII. Oberschlesien.
a) V or d e r  V e r b r e n n u n g :

1. Senkrechte R o h r e .........................................
2. Wagerechte „ .........................................

b) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :
3. Kesseihauszügen.............................................
4. W inderh itzern .................................................
5- .  .................................................

— 15,80
5,75

9,60

4,71
2,19

4,88

7,30
5,40

13,90

0,49
0,32

0,26

— —
4,73
3,70

5,49

—

— —

—

IX . Rheinland.
a) V or d e r  V e r b r e n n u n g :

1. Aus den Gasreinigern.....................................
0 71 51 51 . . . . . . . . . .
3. „ „ Gasleitungen, 100 m vom Ofen .
4. „ „ . 155 „ „ „ .

—
15,30 
10,22 
12,12 
10,6S

4,41
5,49
6,10
4,62

3,27
3,14
5,29
4,08

1,88
0,81
1,24
1,28

— — 1,20
0,94
1,13
0,91

—
—

— —

5. „ „ „ . . . . . . . . .
6. „ „ vor den letzten Kesseln

b) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :
7. Aus den Dampfkesselzögen........................
8. „ dem Winderhitzer-Verbrennungsschacht,

30 m vom Ofen .....................................
9. „ dem Winderhitzer-Verbrennungsschacht
10. Horizontale Leitung hinter den Kesseln,

40 bis 46 m vom O f e n ........................

— 6.19

6.19

2.87

2.87

— — —

8.93

8.93

1,10

1,14

6,09

6,17

18.57

18.57

—

—

X . Rheinland.
a) V or d e r  V e r b r e n n u n g :

1. Aus den Gasreinigern.....................................
2. » . , .....................................
3. » » „ . . .  .....................

_ —
7,538
7,637
7,180

11,435
15,000
10,960

—

X I. W estfalen.
a) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :

1. Aus den D am pfkesseln.................... ....
2. „ „ W inderhitzern................ ....

8,00
15,00

i 9,40 
! 7,30

3,50
13,00

— — — 1,80
2,50

4,30
7,80

— __
-  1
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A n l a g e  VI.
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29,50
Mn 0

0,50 1,63 5,98 7,45
---- -- — 14,34 — 0,97 — — — — 1,37 — — — 1,67 — ---- ---- ----

— — — 7,48 — 0,82 — — — — 1,30 — — — 4,66 — _ - —

---- ----- — 8,39 _ 2,13 __ — — 1,73 Spur — — 7,84 — — ---- ----

— ---- — 5,49 — 0,61 — — — — 1,09 — — — 1,78 — — — —

3,78 0,80 1,34 0,08 12,97

53,64 2,00 18,00
---- ---- — 56,11 — 0,46 i— — — — — — — — — — 19,2 ---- ----
---- ---- ■— 47,91 — 2,41 — — — — — — — — 0,60 — 12,50 ---- ----

_ 11,16 1,10 _ 3,50 _ 25,40 _ _
— ---- — 25,91 — 4,25 — 0,92 — — 1,05 — — — 7,62 — 8,29 — • ----

— ---- — 15,44 — 1,50 — — — — — — — — 4,30 — 25,10 -- -----

---- — 6,60 0,80 — — -— — — — — 1,00 50,30

S
0,92 22,15 2,38 0,016 0,21 3,12 5,13 26,10
0,84 47,33 — — — 0,82 — 0,048 0,07 -- 1,68 — 2,08 — ““ 12,90 —

2,26 33,93 1,22 0,048 0,13 _ 6,01 _ 4,33 _ _ 0,80 _ _
----

— -- — — — — _ — — _ -- 11,00 — 33,00 — — — — _

S
0,64 45,68 1,53 0,075 0,46 0,02

-

0,60 48,12 — — — 1,38 0,080 0,49 -- 0,09 — — — — — 12,50 ----

0,56 37,07 — — — 1,83 — 0,037 0,48 -- 0,05 — — — — — 15,04 ----

1,13 38,02 — — — 1,81 — 0,120 0,30 ---- 0,013 — — — — — 13,61 ----

— ---- 42,16 _ — — 2,15 — 0,51 ---- — — 1,90 — — — 13,67 ----

---- ---- 34,75 — — — 2,8-4 — — 0,63 -- — — 3,39 — —” — 13,83

— — 18,73 — — — 2,09 — — 0,66 — — 8,84 — 12,90 2,88 — — —

-- -- 34,50 _ — __ 3,68 _ _ _ — — — — — — — —
-- — 41,58 — — — 3,04 — — — — — — — — — — —

-- — — 26,76 2,90 — — — — —■ 1,51 — 8,84 — 12,90 2,88 — — --

50,90 2,771 1,72 12,140 11,534 99,88
-- _ 44,72 3,481 1,23 — 13,560 11,152 98,783

52,687 2,411 1,84 11,920 11,432 99,772

25,0 3,0 2,41 25,0
— — 15.0 — — 2,0 — — — — 1,76 — — 19,5 — — — —
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1.

X II. W estfalen.
a) Vor  d e r  V e r b r e n n u n g :

Vor den W inderhitzern................................. 8,46 7,SO 6,90 0,80
2. Aus dein R e in ig e r......................................... — 7,90 3,G0 6,29 — — —- 1,48 — — — —
3. — 9,32 7,27 6,76 — — — 1,69 — — — —
4. „ , W in d erh itzer................................. — — — — — — —

5.
b) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :

Vor-den K esseln ............................................. 9,12 4,20 7,50 0,70
6. Aus der Mitte der K esselzüge.................... — 12,92 5,19 9,70

9,85
— — — 0,32 _ _ _ _

7. Hinter den Kesseln......................................... — 12,45 10,60 — — — 2,52 _ — _ 3,10
8. „ „ W inderhitzern............................ — 18,34 3,22 4,60 — — — 1,46 — _ _ _
ü. >i n j» . . . . . . . . — 15,7G 6,02 5,05 — — — 1,62 — — — —

1.

X III . W estfalen.
a) V or d e r  V e r b r e n n u n g :

Aus dem V e r tic a lro h r ................................. 9,89 2,13 8,17 1,35 2,52
2. , „ H o rizo n ta lro h r............................. — 15,37 6,35 14,13 - — — 3,32 3,29 _ — —

3.
b) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :

Aus den W inderhitzern................................ 24,59 6,32 28,73 3,65 6,48
4. Vor den K esseln ............................................. — 19,87 8,35 21,79 — — — 3,78 4,03 — _ —
5. Hinter den Kesseln......................................... — 18,77 6,96 24,19 — — — 3,61 6,69 — —

XIV. Hannover.
a) V or d e r  V e r b r e n n u n g :

1. Gasreiniger unter den senkrechten Gasröhren 15,91 4,24 13,71 0,74 1,36 0,60
2 . Aus den horizontalen R ö h re n .................... — 18,02 4,22 18,04 — — — 1,11 5,25 — — 0,73

3.
b) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :

Aus den W inderhitzern................................. 20,33 S,04 18,08 1,87 15,69 14,18
4. „ D am pfkesseln..................... - 34,91 13,08 13,46 — — — 2,54 8,17 — — 4,90
5. — 20,98 9,-44 12,98 — — — 1,38 17,97 — — 17,90
6. 1» 7t 71 . . . . . . . . . — 18,53 4,69 11,02 — — — 1,25 21,92 — — 24,42

1.

XV. Hessen.
a) V or d e r  V e r b r e n n u n g :  

Slandrohr, Weg 41 m l a n g ......................... 15,88 13,97 5,04 0,45 Spur 4,32 0,16
2. . 4 3 ........................................ — 16,34 11,12 5,62 — 0,45 — — — 4,13 0,14
3. « » 87 „ , ......................... — 10,15 14,70 10,52 — 1,26 — 0,62 — — 11,58 0,45
4. Kanal vor den Winderhitzern, W egll4m  lang — 22,02 10,12 13,30 — 1,54 — 0,41 — — 7,75 0,94
5. Leitung vor den Kesseln, , 121 „ „ — 20,46 8,48 20,98 — 0,99 _ 1,54 _ — 9,20 2,70
G. Schornsteinabzug in den Winderhitzern, 

Weg 168 m l a n g ..................................... 20,18 6,38 21,15 0,74 0,59 8,90
7. Zugkanal hinter den Kesseln, WTeg 1G5 m lang — 42,44 12,26 20,54 — 1,05 — 1,40 — — 1,04 4,97

1.

XVI. Rheinland.
a) V o r d e r  V e r b r e n n u n g :  

Leitung vom Ofen nach dem Kesselhaus, 
(etwa 80 m vom Ofen entfernt) . . . n. best. 21,00 7,76 16,88 3,80 5,95 16,90 0,28

2.
b) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :

Aus den Kesselzügen und den Flammrohren 22,SS • 8,22 19,SO 3,96 IS, 14 13,78
3. „ der Mitte der Z üge................................. 24,SO 9,57 21,66 — _ — 4,74 14,12 — — 10,94-
4. ,  dem Ende „ , ................................. 26,80 9,5-4 22,44 - _ — 4,61 13,70 — — 8,54
5. , der Kuppel eines Winderhitzers . . . 30,55 9,45 25,06 — _ — 4,78 8,20 — — 2,80
G. Vom Boden und aus den Abgufsstutzen des 

W in d erh itze rs ......................................... 26,12 9,16 24,59 — — — 4,32 8,80 - — 10,69

1.

X V II. Oberschlesien.
a) V or d e r  V e r b r e n n u n g :

Aus dem S ta n d r o h r ..................................... 2,SO 8,20 2,00 5,10
2. „ den Verbindungsrohren mit den Gas­

reinigern ..................................................... _ _ 2,70 7,90 _ 4,10 7,20
3. n den Gasreinigern..................................... — — 2,90 4,88 — — — 3,25 12,40 — — —
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1,07 16,40

Mn 0
1,56 1,35 16,62 6,20

0,30 41,41 59,15 ---- 1,42 — — — 1,90 —  • — 2,46 3,08 — 14,00 ---- —

0.62 28,30 40,42 2,05 — — — — 1,41 ---- — 6,74 8,42 — — ---- ----

— ---- — — — — — — • — — 27,98 34,84 — — ---- ----

1,07 25,40 2,20 1,49 _ 18,19 _ _ 21,90 __ ___

Spur ___ 52,22 — 2,36 — - — — — 1,81 — — — 8,34 — 0,40 ---- ----

__ 34,60 ---- 3,66 — __ — — 1,65 ---- — — 13,90 — 4,80 ~ ~ —

0,82 ___ 14,43 — 1,83 — — — — 0,88 — — — 44,80 ----- 4,41 ---- —

0,66 13,90 — . 1,81 1,09 32,90 1,20

0,07 0,38 32,11 1,20 0,59 0,84 24,95
0,03 1,64 20,43 — — ---- 3,15 — — 0,74 — ---- — 1,08 ---- — 8,41 ___ ---- -

0,03 3,21 3,99 _ 3,55 _ _ 1,19 ___ ___ ___ ___ . ___ ___ o,so ----

0,01 8,85 3,89 — ---- — 3,38 — — 1,26 — — — 0,23 -- --- 1,03 ---- ----

0,03 9,01 3,99 3,24. 1,15 1,10

48,30 3,70 1,58 10,61 100,75
— — — 27,67 — 4,62 — — — — 1,37 ---- — — ---- — 17,56 ---- 98,59

14,47 4,26 _ 1,33 ___ _ ___ ___ __ 0,71 98,96
— __ __ 16,46 — 3,27 — ---- — — 1,17 ---- — — — — 1,09 ---- 99,05
_ __ ___ 13,19 ---- 3,57 _ ---- — — 1,05 ---- — — _ _ ----- 0,52 — 98,98

12,34 3,48 0,94 0,72 99,31

0,20 0,06 25,31 36,14 1,60 1,12 0,24 0,56 0,35 0,43 17,54
0,20 0,05 30,01 42,87 — 1,49 1,04 — — 0,25 0.57 ---- — 0,36 0,44 — 17,54 ---- —

0,56 0,18 22,16 31,65 ---- 1,49 1,04 — — 0,25 0,57 — — 0,69 0,86 — 16,41 ---- —
0,69 0,37 22,04 31,14 — 1,72 1,20 ---- — 0,29 0,66 ---- — 0,54 0,67 ---- 13,17 ---- —

0,44 1,08 14,50 20,71 — 1,43 1,00 ----- — 0,33 0,75 ---- — 1,07 1,34 — ---- ---- —

0,33 3,56 5,84 8,34 _ 1,15 0,80 ___ _ 0,30 0,6S — __ 6,38 7,93 — 13,63 ---- —
0,47 1,99 9,20 13,14 1,15 0,80 0,16 0,34 0,34 0,42 2,25

0,53 6,61 0,78 -- 8,72 0,20 — — — 0,22 — — — — — — — —

___ 4,02 7,10 1,82 ___ _ _ 0,30 __ __ __ ___ — — ---- —

— — — 5,06 ’ — 9,37 0,26 ---- — 0,33 — — — — — — ---- —

— — — 5,21 ----- 9,27 0,17 ---- — ---- 0,29 ---- — — — — — -
-- — — S,S7 — 9,37 0,16 -- — -- 0,33 ---- — — — — — —

— — — 7,00 — 8,17 0,27 - — — 0,27 ---- — — — ---- — '—" —

__ ... ,, 12,20 ___ __ _ 1,65 0,49 __ ___ ___ 4,18 — 15,20 -- — - 15,80 —

___ _ 11,20 _ _ 1,35 0,91 _ __ ___ 3,85 ___ 27,00 — . — — 16,00 —

— — 10,80 _ _ — — 1,40 2,80 — — 5,10 — 11,20 — ----- — 15,60 —



266 Stahl und Eisen. Verwendung der Hochofengase zu r  unmittelbaren Krafterzeugung. 15. März 1898.

A n l a g e  VI.

O r t  d e r  P r o b e n a h m e ö
m

ca
0 .
< C

aO Oci
m

cn
ciC5

-*
0mcS
u

0
SD
3

0 0
'S bi

-f
Ow
M

O
0

ö

4.
b) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :

Aus den Dampfkesselzügen (Anfang) . . . 3,80 7,80 2,10 16,10
5. , „ (Mitte) . . . . — — 2,80 6,80 — -- — 2,60 15,40 — — —
6. , „ * (Ende) . . . . — — 4,60 5,90 — -- — 3,10 16,10 — .— _
7. , „ Winderhitzerzügen (Eintritt). . . — __ 5,80 5,60 _ -- — Spur 18,80 — — —

(Mitte). . . . — — 5,30 6,80 _ --- — 1,60 15,20 — — —
9! (Ende) . . . — — 4,90 6,50 — -- — 2,00 16,00 — — —

1.

X V III. Obersclilesien.
a) V or d e r  V e r b r e n n u n g :

Aus den Kesselzügen..................................... 10,23 3,70 6,59 4,84 1,68 3,18

2.
b) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :

Aus den Kesselzügen..................................... — 11,43 3,08 8,64 — — — 6,04 10,50 — — 11,59

1.

X IX . Oberschlesien.
a) V or d e r  V e r b r e n n u n g :

Aus den senkrechten G asröhren ................ 14,40 9,10 12,10 3,87 6,67
2. „ wagerechten „ . . . . . — 21,28 8,46 14,92 — — — 4,91 — — — 8,60

3.
b) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :

Aus den Dam pfkesselzügen........................ 21,56 6,21 13,72 4,26 13,87
4. „ „ W inderhitzerzügen........................ — 25,80 8,32 15,96 — — — 4,26 — — — 10,80

1.

X X . W estfalen.
a) V or d e r  V e r b r e n n u n g :

Aus dem Staubfänger hinter dem Ofen . . 9,4-1- 3,36 2,39 3,58 0,70
2. n n  n n n *  * • — 11,08 4,34 4,44 — ---- — 2,33 — — —
3. „ der Horizontalleitung (Ende) . . . . — 12,48 9,30 7,39 — — — 5,80 — — __ 0,49

4.
b) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :

Aus der Leitung hinter den Kesseln . . . — 18,88 6,31 13,52 — _ _ 10,99 _ _ _ 12,86

1,

X X I. Rheinland.
a) V or d e r  V e r b r e n n u n g :

Aus dem S ta n d r o h r ..................................... 9 22 7,28 3,39 1,69 2,45
2. Rohr vor Eintritt in die Winderhitzer . . — 27’21 12,42 18,89 — --- _ 1,39 6,36 — _ —
3. Rohr beim Eintritt der Gase unter die Kessel — 18,51 8,35 21,28 — __ 4,78 27,34 — — —

4.
h) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :

Aus dem Winderhitzer ( f e in ) .................... 19,72 11.57 25,74 2,89 19,20 2,87
5. (gi’o l> ).................... — 36,50 7,45 15,46 — -- — 0,72 11,49 — . 0,70 —
6. „ der Mille der K esselzüge.................... — 17,32 13,97 18,72 — --- __ 2,40 26,58 — . _ —
7. Beim Austritt aus den Kesselzügen . . . — 17,63 17,78 20,54 __ — —■ 0,73 21,49 __ —

1.

X X II. Saargebiet, 
a) V o r d e r  V e r b r e n n u n g :

Aus den senkrechten G asröhren ................ 16,63 8,26 12,84 3,04 0,40
2. , „ wagerechten „ ................ — 20,21 9,11 15,72 — — — 3,95 — — — 2,16
3. „ „ Dampfkesselzügen (Eintritt) . . . — 21,47 8,90 17,69 — — - 4,90 — — — 9,22

4.
b) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :

Aus den Dampfkesselzügen (Mitte) . . . . 29,4S 10,31 18,53 5,49 5,25
5. (Ende) . . . . — 27,24 12,74 22,60 — -- — 4,50 — — — 4,31
6. „ „ Winderhitzerzügen (Eintritt), . . — 29,29 10,58 20,19 — -- — 6,40 — — — 3,69
7. (Mitte). . . . — 34,53 15,69 23,25 — — — 6,43 — — — Spuren
8. „ , (Ende). . . . — 27,73 11,07 19,61 — — — 6,56 — — — 4,25

1.

X X III. Rheinland.
a) V or d e r  V e r b r e n n u n g :

Aus dem Waschkasten des Standrohres. . 4,12 3,65 2,80 0,150 0,550
2 . , „ Hauptwaschkasten........................ — 6,12 5,37 2,76 _ _ _ 0,489 _ _ _ 0,913
3. Rohr vor dem Eintritt in den Gaskanal . — 6,40 3,04 2,95 — ~ __ 0,638 — — _ 1,132

4.
b) N a c h  d e r  V e r b r e n n u n g :

Aus den W inderhitzern................................. _ 19,40 7,05 15,78 1,617 8,410
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11,40 2,30 0,98 1,70 8,00 15,00
— - 4,80 — — — 2,60 1,05 — ----- — 4,10 — 6,10 ----- — — 18,80 --
— ----- 8,70 — — — 3,50 1,70 - - — — 0,43 — 5,80 — — — 21,20 --
— -- 7,60 — — — 2,60 1,68 — — — 5,70 ----- 10,80 ----- _ — 18,00 -----

— •----- 2,50 — — — 3,00 0,37 — -- — 3,08 __ 16,10 ----- — 20,40 --
2,70 2,80 0,52 3,60 14,00 17,30

S
1,27 30,06 — 2,56 — 1,98 — 0,10 0,49 1,13 1,19 — 5,50 6,85 ' — — — —

4,24. 8,78 12,54 3,60 — 2,59 — 0,06 0,31 0,71 5,95 — 17,95 22,40 — 2,37 —

22,50 2,48 0,27 3,12 11,80 12,96
— ----- — 7,70 4,08 — — — — — 0,39 1,90 — — 17,20 — 10,60 ---- ----

5,03 5,68 _ _ _ 0,82 2,12 _ _ 19,76 _ 5,00 _ _
— -- — 3,68 6,72 — —

—
— — 0,30 1,80 — — 16,80 — 4,18

MnO
0,55 -----[ 46,76 66,80 — 3.74 _ — 0,15 — 0,12 0,81 — 0,48 — — — -- —

1,06 -- 46,21 66,01 — 1,34 — — 0,04 — 0,09 0,59 — 0,51 — — — -----

1,34 ' ----- 24,21 34,58 — 4,81 — 0,20 — 0,12 2,59 — 0,82 — — —
--

— — 12,67 18,10 — 5,27 — — 0,17 — 0,39 2,99 - 0,39 — — — — —

S
1,71 42,76 61,08 0,77 0,60 0,172 0,42 0,69 0,87 9,94
1,81 15,18 22,61 — 0,46 0,36 — — — 0,059 0,24 — 2,56 3,19 — 3,32 -- -----

4,18 3,02 4,31 — 1,44 1,11 — • — — 0,362 —
— 3,27 4,07 — — -----

•4,72 2,42 3,46 _ 0,94 0,73 __ _ __ 0,118 0,06 _ 5,88 7,32 _ _ _ --
6,18 5,47 7,82 ----- 6,57 5,10 — — 0,075 0,06 — 5,06 6,30 — — -- -----

4,62 3,16 4,51 ----- 1,42 1,10 — — — r 0,335 — — 6,49 8,08 — — -- -----

3,71 3,25 4,64
Ä f .

1,46 1,12
“

0,367
“

4,82 6,00

36,16 0,85 0,58 14,78
— -- — 32,41 0,84 0,57 — n. best. ----- -----

— --
— 17,61 1,68 — — — — — — -----

—
— 0,4-6 — 19,26 ----- -----

_ __ _ 7,43 0,83 __ _ _ _ _ _ _ _ 0,29 _ 2,78 -- -----

-- — — 9,34 1,72 — ----- — — — — • -- — — 0,24 — 5,81 ----- -----

— — — 6,84 2,67 — -- — — — — -- — — 0,18 — n. best. ----- -----

-- — — 3,97 1,67 — -- — — — — ----- — — 0,49 — T ----- -----

8,57 2,56 0,48 *

79,00 0,970 0,119 0,350 0,15 Spur
| ----- — — 76,29 0,923 -- — 0,230 _ 0,195 0,11 — — n — -- -- —

; _
— - - 77,20 — 0,960 ----- — 0,670 — 0,260 0,09 — — 71 — -----

! — — _ 17,93 — 2,180 -- — 0,410 : — 0,515 0,38 — — 3,66 — — — —



268 Stalil und Eisen. Besprechung des Vortrags. 15. März 1898.

V o r s i t z e n d e r :  Ich eröffne die Discussion über den Vortag und bitte diejenigen Herren, welche 
sich an derselben betheiligen wollen, sich zum W orte zu melden.

Hr. Generaldirector T u  11 hat das W ort.
Hr. Generaldirector Tull-Hörde: Ich habe nicht die Absicht, auf den Vortrag des Hrn. L ü r m a n n  

näher einzugehen, ich wollte nur einen Irrthum  richligstellen. Hr. Liirmann erzählt von einem 
französischen Ingenieur, der sich öfter nach Hörde gewendet haben soll, um Auskunft zu erlangen 
über die Leistungen der Gasmotoren, und dafs ihm  geschrieben worden sei, sie gingen sehr gut oder 
sie gingen sehr schlecht. Ich kann nur constatiren, dafs dieser französische Berichterstatter noch 
keine ordentlichen Berichte bekommen hat, denn der erste Motor ist noch nicht montirt, er hat also 
auch nicht gehen oder Stillstehen können. (Heiterkeit.) W as den Schlufs des Vortrags betrifft, so 
möchte ich Ihnen auch den Rath geben: Gehen Sie langsam in der Sache vor, damit der Hörder 
Verein noch lange an der Spitze bleibt. (Bravo!)

V o r s i t z e n d e r :  W ir dürfen dann wohl die Hoffnung hegen, dafs, wenn in Hörde der erste 
Motor in Betrieb sein wird, Hr. Tull nicht säumen wird, uns über die Resultate eingehenden Bericht 
zu erstatten. (Bravo 1)

Hr. Director Schumm-Deutz: Ich mufs bekennen, dafs ich mit den Schlufsworten des Hrn. 
Lürm ann insofern einverstanden bin, als die Schwierigkeiten der Reinigung des Gases nur in wenigen 
Fällen gehoben sind. W ir stehen ja erst am Anfang der Sache, aber wir haben als Gasmotoren­
bauer die Ueberzeugung, dafs w ir die bestehenden Schwierigkeiten überwinden werden, nachdem 
wir ganz anderer Schwierigkeiten in der Entwicklung des Gasmotors Herr geworden sind. Es ist 
von Hrn. Lürm ann eine Hochofengas-Motorenanlage angezogen worden, welche die Gasmotorenfabrik 
Deutz in Auftrag hat. Die Versuche, die vor Ertheilung dieses Auftrages mit einer kleineren Maschine 
und ihrem Gasreiniger gemacht worden sind, lassen erkennen, dafs die Reinigung der Gase auch 
für den gröfseren Betrieb vollkommen gelingen wird. Die Ergebnisse dieser Reinigungsversuche 
haben auch gezeigt, dafs das besonders unreine Gas nach seiner Reinigung auch nicht annähernd 
so starke Beimengungen von Staub besafs, wie sie Hr. Lürm ann eben hervorgehoben hat.

Ich möchte noch bezüglich des heutigen Standes der Gasmaschinenindustrie darauf aufmerksam 
machen, dafs die Maschine erst allmählich dem Bedarf entsprechend in ihren Gröfsenverhältnissen 
entwickelt worden ist. Die Gasmaschinenindustrie ist noch sehr jung; es sind wenig über 20 Jahre, 
dafs die erste Ottosche Viertactmaschine in Betrieb gekommen ist. In der ersten Zeit w ar sie vor­
nehmlich für den Kleinbetrieb mit Leuchtgas in Gebrauch. Die Ausbildung der Maschine für grofse 
Kräfte ist erst gekommen, als sich billigeres Gas als Leuchtgas (namentlich das Generatorgas) für 
einen wirthschaftlich vorlheilhaften Betrieb der grofsen Motoren dargeboten hat. Die Dimensionen 
der Maschinen sind jedenfalls nicht, wie Hr. Lürm ann angegeben hat, m it 150 Pferdekraft begrenzt; 
schon heute können Eincylindermaschinen bis 300 Pferdekraft hergestellt werden, und es hat z. B. 
die Firm a Crossley Brothers in Manchester eine solche Maschine bereits in Bau.

Ich möchte mich noch gegen einen Punkt in dem Bericht wenden. Hr. Lürm ann führt an, 
dafs die Gasmotorenfabrik Deutz nur 100 0 0  Pferdekräfte im Jahre herstellen kann, während er den 
Kraftbedarf der deutschen Hüttenwerke auf 375 000 Pferde veranschlagt. W enn die Lösung der 
Aufgabe, Hochofengase im Gasmotor im grofsen nutzbar zu machen, den Erfolg hat, der zu erwarten 
ist, so wird gewifs die Dampfmaschinenindustrie gern bereit sein, auch den Gasmaschinenbau in ihr 
Arbeitsgebiet hineinzuziehen, und es wird dann nicht schwer sein, dem Bedarf an solchen Maschinen 
zu genügen.

Hr. Director 0. Heimholtz: Ich hatte nicht die Absicht, mich an der Discussion zu betheiligen, 
obwohl ich mich für die Sache interessirte. Ich habe ja  nichts gebaut und kann Ihnen also nichts 
Positives erzählen. Da wir aber einen Constructeur von Gasmotoren unter uns haben, der sich auch 
bereit gezeigt hat, zu sprechen, so fühle ich mich doch veranlafst, den Schmerzen etwas Ausdruck 
zu geben, die mich bei dieser Sache drücken.

Die Reinigung der Gase ist m ir auf eine Art und Weise gut gelungen. Ich habe die Gase 
einfach stehen lassen, dabei lagern sich erst verschiedene undurchsichtige Schichten ab , schliefslieh 
haben Sie das völlig reine Gas. Solange die Gase in Bewegung sind, reinigen sie sich nur von 
gröberen Theilchen, auch bei horizontalen W egen über 500 m n icht; sobald sie ruhig stehen, 
reinigten sich wenigstens unsere Gichtgase überraschend schnell und vollständig.

Solange ich glaubte, dafs der Consum an Gas pro Stunde-Pferdekraft sich zu dem bei 
Leuchtgas ungefähr verhielte, wie die calorischen W erthe der Gase, glaubte ich auf diesem W ege 
vorwärts zu können, als ich aber den Aufsatz des Hrn. H u b e r t  über die in Seraing erreichten 
Resultate gelesen habe, wonach pro Stunde-Pferdekraft 5 ,3 bis 4 ,3  cbm eines recht guten Gichtgases 
von fast 1000 Calorien gebraucht werden, ist mir der Muth völlig gesunken.

Bei gröfseren Leuchtgasmaschinen und gutem Gase wird die Stundenpferdekraft mit 0 ,4  cbm 
Leuchtgas geleistet. Auf das Gas kommt es natürlich an ; aus der Literatur sind mir specifische
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Gewichte von 0,37 bis 0 ,45 bekannt, H r. L ü r m a n n  giebt ja ein noch höheres Gewicht an, dam it 
hängt natürlich auch die mögliche mechanische Leistung zusammen. Rechne ich zur Verbrennung, 
etwas im W iderspruche zu Hrn. L ü r m a n n ,  statt des reinen theoretischen das 1 Va fache Quantum 
Verbrennungsluft, so ergiebt sich bei Leuchtgas aufser den 0,4 cbm Gas ein Luftquantum to n  3,6, 
zusammen also 4 cbm Gemisch von Luft und Gas pro Pferdekraftstunde. Brauche ich an Gichtgas 
allein 4 ,3  cbm, so bekomme ich 10 cbm verbrauchtes Gasgemisch pro Stunde-Pferdekraft. Ungefähr 
gerade so müssen sich die durchlaufenen Kolbenräume verhalten. Die Gichtgasmaschine mufs also 
über zweimal so grofses Volumen haben wie die Leuchtgasmaschine, wenn sie ebenso schnell läuft 
und ungefähr mit derselben Pressung und Tem peratur das verbrauchte Gasgemisch ausbläst, wohl 
verstanden bei dem schlechten in Seraing gefundenen Nulzresultate.

Ich habe bis jetzt auf Grund vielfacher Auslassungen unserer Theoretiker geglaubt, der Con- 
struction gröfserer Gasmaschinen stünden bei Leuehtgasmaschinen nur Schwierigkeiten der Abkühlung 
entgegen, aus den Aeufserungen des Herrn Generaldirectors der Deutzer Fabrik schliefse ic h , dafs 
überhaupt keine Erfahrungen vorliegen für Maschinen über 100 P. S. Das w äre schon die oberste
Grenze der bisherigen Praxis, und diese Grenze würde für uns viel zu niedrig liegen.

Ich glaube nicht, dafs es irgend Jemand von uns einfallen wird, mit Gonstruction von W alzen­
zugmaschinen von 1000 bis 2000  P. S. vorzugehen, auch nicht mit ähnlich grofsen Gebläsemaschinen; 
der naturgemäfse Anfang ist offenbar bei Erbauung von elektrischen Centralen zu machen. Da 
combiniren wir die Vortlieile, welche Gas gegenüber Dampf bieten, mit den Vortheilen der Centrale 
gegenüber unökonomisch construirten und intermittirend benutzten, aber die ganze Zeit leer laufenden 
Dampffressern. Ein gröfseres W erk wird da immer mit etwa 2000  P. S. seine Centrale anfangen. 
Sind wir aber gezwungen, zu einer solchen Leistung 20 Gascylinder zu treiben, so verlieren wir
wieder den M uth; zu einer solchen Kruftcentrale wird sich wohl Niemand entschliefsen.

Gehen wir nun von 2000  P. S. aus und brauchen 4,3 cbm, so müfsten wir stündlich 8600  cbm 
reinigen. Damit ist mein Experim ent, in Ruhe den Staub absetzen zu lassen , hinfällig geworden. 
W ir müfslen einen Gasometer von 8600  cbm stündlich füllen, einen gleichen sich der Ruhe über­
lassen und aus einem dritten die Gase zur Maschine übertreten lassen. Damit ist diese Manier als 
unpraktisch gerichtet und die Gasreinigung auf dem W ege des Ruhigstehenlassens unmöglich. Doch 
auch die Frage der Gasmaschinenconstruetion erscheint noch ziemlich ungelöst. Ich mufs hier aber 
noch auf einen anderen Punkt kommen.

Hr. L ü r m a n n  hat vorher etwas spöttisch geäufsert, dafs ihm ein Hochofeningenieur versichert 
habe, er habe Gichtgase von 1000 Calorien. Ich mufs dazu bemerken, dafs ich glaube, dafs es in 
Westfalen solcher W erke gar nicht wenige giebt, auch wir haben Gase m it über 1000 Calorien, 
und das können Sie mir ruhig glauben, denn ich lobe damit ja  meinen Betrieb n icht, sondern 
gestehe damit eine Schwäche ein. Ich gestehe damit ein, dafs w ir nicht das gewünschte Verhältnifs 
zwischen C 02 und CO h ab en , und in derselben Lage sind alle die Hochöfen, in deren Möller 
Magnetoxyde die Hauptm asse bilden.

W ir treten dam it aber wieder vor eine neue Schwierigkeit für die Construction der Gasmaschine. 
So, wie wir einen Möller ohne Magnetoxyd führen , gehen Koksverbrauch und Caloriengehalt des 
Gichtgases herunter, beispielsweise auf 750. M. H ., die Zahlen, die ich soeben genannt habe, 750 
und 1000, sind Gehalte des ganz regelmäfsigen Betriebes, von Störungsbetrieben ist dabei nicht die 
Rede gewesen, diese Zahlen sind die normalen. 750 Calorien Gase sind ein guter Betrieb. An 
beiden Sorten Gasen fanden wir sogar die für die Gasmaschine sehr werthvolle Eigenthiimlichkeit, dafs 
der Gehalt an Kohlenoxyd ein merkwürdig constanter ist, auch bei recht wechselndem Kohlensäuregehalt.

Nun mufs ich mir doch aber die Frage vorlegen, darf ich denn die Maschine für Gas von 
1000 Calorien bauen? Es könnte ja nach so vielen Kämpfen doch noch einmal erreicht werden, 
dafs wir Minette an Stelle von Magnetoxyden verhütteten. Ich müfste also wohl für Gas von 750 
Calorien construiren lassen, dann verliere ich bei 1000 Calorien Gas */* meines Gases; die Maschine 
ist V3 zu grofs und ziemlich allgemein und mit Vorliebe wird die Regulirung der Gasmaschinen 
noch heute durch Aussetzen einzelner Explosiönsstöfse bewirkt. Neben der generellen Herabdrückung 
der Maschinenkraft auf 75 fjo bleibt dann noch die ungleichartige Entnahme der Kraft durch die 
Arbeitsmaschinen als Hauptaufgabe für die Regulirung bestehen. Es ist also sehr zu zweifeln, ob 
unter derartigen Verhältnissen nicht der ganze Vortheil wieder verloren geht, den die Gasmaschine 
der Dampfmaschine gegenüber hat.

Sie vermuthen wahrscheinlich, dafs der ho.he in Seraing constatirte Gichtgasverbrauch Folge von 
unvollkommener Verbrennung sein müsse. Ich bin auch dieser Ansicht, dann müssen wir aber über­
haupt die Verbrennung des Gasgemisches als eine recht schwierige ansehen. Wollten Sie nun bei 
den besseren Gasen und gleichzeitig geringem Kraftbedarfe, um Gichtgas zu sparen, nicht durch 
Aussetzen von Explosionsstöfsen, sondern wie bei Expansions-Dampfmaschinen durch Aenderung der 
Gasfüllung reguliren, so steigert sich diese Schwierigkeit. Die Gasfüllungsquote ist nicht wie bei
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Leuchtgas ein kleiner T h e il, sondern unter Umständen fast die Hälfte. Die oben erwähnten Gase 
verhalten sich schon wie 3 : 4 ,  dazu kommen die Verschiedenheiten der K raftentnahm e; wenn Sie 
Gas abziehen, müssen Sic wahrscheinlich den Lufteintritl vergröfsern, weil sonst das angesaugte 
Quantum auch noch zu gering, die naehherige Compression ungenügend wird. Dabei mufs an der 
Zündungsstelle gutes Gasgemisch sein, kurz die Constructionsaufgaben häufen sich.

Also m. H., was ich aussprechen wollte, geht dah in , dafs wir nicht blofs die Reinigung des 
Gases noch zu erfinden h ab en , sondern , dafs wir auch bedenken m üssen , dafs die Gasmaschinen- 
construction noch recht ungelenkig ist. Die Maschinen können nicht blofs nicht anlaufen, nicht 
reversirt werden, sondern sie haben nach verschiedenen Richtungen noch grofsc Ungelenkigkeit. Der 
Hüttentechniker, der sie anwenden w ill, steuert ins Ungewisse. Maschinengröfsen, wie wir sie 
brauchen, existiren noch nicht, Erfahrungen für Accomodirung der Gasmaschinen an die Verschieden­
heiten unserer Gase existiren auch noch nicht, und so könnte uns passiren , dafs wir nach vielen 
Untersuchungen und grofsen Geldopfern schliefslich keine Vortheile erreichen.

Hr. Joh. Körting-Hannover. Ich möchte mich zunächst gegen die letzten W orte des Herrn Vor­
redners (Helmholtz) wenden, indem ich bemerke, dafs der genannte Herr von dem heutigen Stand­
punkt der Gasmotorentechnik doch nicht ganz richtig unterrichtet ist, wenn er meint, dafs die 
Gasmotoren ausschliefslich mit aussetzenden Ladungen arbeiteten. Sehr viele Gasmotoren, so z. B. 
unsere sämmtlichen liegend gebauten, arbeiten mit veränderlichen Ladungen, genau wie eine 
Dampfmaschine.

Ferner ist die Ansicht nicht richtig, dafs der Kolbenquerschnitt bei den w ärm earm en Hoch­
ofengasen erheblich gröfser — Hr. Helmholtz nahm  das 2 V* fache an — sein müsse, als beim 
Leuchtgas. W enn man es richtig anfängt, so ist es möglich, mit demselben Cylinderquerschnitt die 
gleiche Kraftäufserung zu erzielen, ob man Leuchtgas von 5000, oder Kraft- oder Generatorgas von 
1200 bis 1300 W ärmeeinheiten im Cubikmeler verwendet. Man wird deshalb auch zugeben, dafs, 
da der Sprung in der W ärmemenge vom Leuchtgase zum Kraftgase ein sehr viel erheblicherer ist, 
als der vom Kraflgas zum Hochofengas mit seinen 900 bis 1000 W ärmeeinheiten, eine wesentliche 
Vergröfserung der Cylinder für Hochotengasverwendung nicht nöthig sein kann, wenn ü b e r h a u p t  
eine solche erforderlich ist. Nach den von Hrn. L ü r m a n n  veröffentlichten Zahlen, denen zufolge 
die im Cubikmeter Explosionsgemisch entwickelte W ärm e beim Hochofengas gröfser ist als beim Leucht­
gas, müfste sogar das Gegentheil der Fall sein. Somit haben auch Schwankungen um einige 100 
W ärmeeinheiten, wie sie bei Hochofengas Vorkommen, wenig oder keine Bedeutung, wenn nur das 
Gas überhaupt brennbar bleibt.

Von Interesse ist jedenfalls die Nachricht, dafs in Seraing 5,3 cbm Hochofengas für eine
Perdekraft nöthig war. Das ist eine aufserordentlich hohe Zahl, denn die W ärmemenge, die für
eine Nutzpferdekraft in gröfseren Motoren —  ich bemerke ausdrücklich „Motoren vollendetster Con- 
struction“ — nöthig ist, beträgt 1800 bis 2600 W ärmeeinheiten und mag vielleicht bei Hochofengas 
noch eine Kleinigkeit höher sein. Es würde also ungefähr die Hälfte der in Seraing verbrauchten
5,3 cbm bei Verwendung wirklich guter Maschinen für eine Pferdekraft erforderlich sein. Somit ist 
mir auch die Lürmannsche Zahl von 4 cbm Hochofengas f. d. P. S. zu hoch; der Motor in Seraing 
kann also kaum auf der Höhe technischer Vollendung stehen. W enn ich nun auch die W orte des 
Hrn. S c h u m  m unterschreibe, dafs der Gasmotorenfabrication Mittel und W ege offen stehen, grofse, 
rationelle Gasmotoren zu bauen, so rathe ich angesichts solcher Ergebnisse doch auch zu einer ge­
wissen Vorsicht, weil eben heute noch von m ancher Seite ziemlich planlos vorgegangen wird und 
somit Mifserfolge, zu denen ich die in Seraing mitzähle, nicht ausbleiben werden. W ird gewissen­
haften Gasmotorenfabricanten die Aufgabe gestellt, grofse, gute Gasmotoren zu bauen, und wird ihnen 
die Zeit gegeben, diese Aufgabe zu lösen, so wird die Gasmaschinenindustrie die Eisenhiitlenleule 
auch nicht im Stiche lassen. Mit der Verwendung von Motoren mit 4 oder gar 6 Cylindern kann
ich mich übrigens nicht befreunden. Diesen W eg betrachte ich vorläufig nicht als den richtigen
zur Lösung der Frage der Construclion gröfser Motoren.

Schliefslich möchte ich noch bemerken, dafs ich nicht glaube, dafs die Reinigungsanlagen, wie 
sie für Leuchtgas gebraucht werden, einen Mafsstab für die Kosten einer Reinigungsanlage für Hoch­
ofengas abgeben können. Die Leuchtgasanstalten gebrauchen sehr umfangreiche Anlagen zum Ent­
fernen des Theers, des Ammoniaks u. s. w. und sind daher sehr theuer, während für Hochofengas 
wohl m ehr eine einfachere, mechanische Reinigung durch W ascher, Sägespänshorden u. s. w., wie 
sie bei den Kraftgasanlagen vorkommt, am Platze sein dürfte. W enn ein Vergleich in dieser Be­
ziehung gezogen werden kann, so hegt derselbe meines Erachtens der mit dem Kraftgas näher. 
Beispielsweise kostet die Reinigungsanlage für einen lOO-P.S.-Kraftgasmotor 2000  bis 2500 -H, dem­
zufolge sich eine solche für 1000 P. S. also auf ungefähr 20- bis 2 5 0 0 0  J h  stellen würde. Diese 
Zahlen sind natürlich auch noch nicht mafsgebend. Es wäre möglich, dafs die Kosten guter 
Reinigungsanlagen noch nicht einmal diese Höhe erreichen.



Hr. Director MUnzel-Köln-Deutz. Herr Körting hat bereits in grofsen Ziigen das gesagt, was 
ich Ihnen bestätigen kann. Die Ansichten des H errn H e l m h o l t z  in Bezug auf den Vergleich der 
Maschinenlcistungen bei Speisung mit Gasen von verschiedenem Heizwerth sind nicht die richtigen. 
W ir haben an zwei verschiedenen Stellen praktische Versuche mit Hochofengasen gemacht, welche 
bestätigen, dafs die Maximalleistungen der Motoren mit diesen Gasen nur wenig hinter den Leistungen 
mit Leuchtgas Zurückbleiben. Ein 12pferdiger Motor ergab auf einem westfälischen Hüttenwerk eine 
Maximalleistung von 11 Pferdekraft und ein 16pferdiger Motor -auf einem schlesischen Hüttenwerk 
sogar Leistungen bis zu 17 PS. Etwas geringer stellt sich die Maximalleistung der mit Hochofengas 
gespeisten Motoren immer, als bei Verwendung von Leuchtgas, nicht aber viel, wie Herr Helmholtz 
berechnet, weil man den Ausfall bei wärmeschwachen Gasen durch die Möglichkeit der Ver- 
gröfserung des angesaugten Gemisches, ohne Vorzündungen befürchten zu müssen, wieder wett 
machen kann.

W as nun die Complicationen der Gasmaschinenanlage anbelangt, so möchte ich darauf hinweisen, 
dafs Sie bei einer guten Dampfmaschinenanlage auch nicht mit einem Cylinder auskommen. In 
St. Gallen sind die Maschinen von Gebrüder Sulzer in W interthur geliefert für dreistufige Expansion 
mit 3 Cylindern. Im Vergleich zu der von uns hergestelilen Generatorgas-Pumpwerksanlage in Basel 
von etwa gleicher Leistungsfähigkeit, wo wir nur 2 Cylinder an einer Maschine haben, ist die Com- 
plication bei der Dampfmaschine entschieden gröfser als beim Gasmotor.

W enn Sie jetzt keine Bedenken darin finden, eine gute Dampfmaschine von gröfserer Kraft- 
Ieislung mit Hoch-, Mittel- und womöglich 2 Niederdruckcylindern und Condensator aufzustellen, dann 
ist eine viercylindiige Gasmaschine, die heute mit Hochofengas bis zu G00 Pferdekräft effectiver Leistung 
gebaut werden, thatsächlieh nicht complicirter zu nennen.

W as den erzielten Wärmeeffect an der St. Gallener Pumpwerksanlage bei dem Versuche von 
Herrn Professor Stodola anbelangt, so möchte ich darauf hinweisen, dafs solche erhaltenen Resultate 
bei Dampfmaschinen günstigste Grenzwerthe darslellen, die im gewöhnlichen Betriebe längst nicht 
erreicht werden.

Zieht man in Betracht, dafs die Sulzersche Dampfanlage ca. 20 000  J t  m ehr kostet als die 
Generatorgasmolorenanlage gleicher Grofse, und rechnet man für den Betrieb Verzinsung und Amorti­
sation mit, so arbeitet entschieden die Baseler Anlage günstiger, selbst wenn man für beide Betriebe 
die Versuchsresultate der Berechnung zu Grunde legen wollte.

Aufserdem weifs ich aus Mittheilungen von der Direction des St. Gallener Gas- und W asser­
werkes, dafs diese Resultate im gewöhnlichen Dauerbetriebe längst nicht erreicht werden. Anders 
verhält es sich bei der Generatorgasanlage in Basel. Die Direction des dortigen Gas- und W asser­
werkes hat uns bestätigt, dafs mittlere Monatsleistungen von 313 000  bezw. 315 000  mkg gemessen in 
gehobenem W asser pro 1 kg Koks constatirt worden sind, gegen 313 500 mkg bei der Abnahme, 
welches günstige Resultat die Direction zum Theil der besseren Schulung des Personals, zum Tbeil 
einigen Verbesserungen zuschreibt.

W as nun die variablen Füllungen bei der Dampfmaschine anlangt, so sind dieselben in ähnlicher 
Weise beim Gasmotor vorhanden, wenn man die Regulirungen nicht mit Aussetzern bewirkt, sondern 
mit schwachen und starken Gasladungen. Schwache Gasladungen geben schwache Diagramme und Sie 
können eine so construirte Maschine herunterreguliren bis zum Leergang, ohne dafs Aussetzer erfolgen; 
andernfalls würde eine Gasmaschine auch gar nicht für elektrische Lichtanlagen tauglich sein, bei 
denen bekanntlich ein gröfser Gleichförmigkeitsgrad verlangt wird.

Hr. Ingenieur Ed. Schllrm ann: Der H err Vortragende hat über den Gichtstaub gesprochen und 
gesagt, dieser sei so fein, dafs er Kilometer weit fortgetragen werde und sich aus dem Hochofengas, 
selbst wenn es sich nur mit geringer Geschwindigkeit bewegt, nur schwer scheide; ja wir haben soeben 
gehört, dafs dies nur bei vollständiger Ruhe des Gases vollkommen geschieht. Gleichwohl setzt der 
Herr Vortragende bei diesem Staub noch einen aggressiven Charakter voraus, den er ohne Zweifel 
gar nicht besitzt.

Selbstredend wird der Staub, der mit dem Gas in die Maschine gelangt, sich zum Theil auf 
den W andungen ablagern; der weitaus gröfste Theil wird aber im Gase suspendirt bleiben und mit 
dessen Auspuff aus der Maschine wieder entfernt werden. Schlimmstenfalls läfst sich durch Oel- 
spülung dem Verstauben der Maschinen entgegenarbeiten.

W as nun den Verschleifs der Maschinen betrifft, so ist es bekannt, dafs auch jetzt Fremdkörper 
in dieselben gelangen. Neben den Spänen verschlissener oder zerbrochener Kolbenringe kommen 
Unreinigkeiten mit den Schmiermitteln, auch Gas- und Oelkruste, die wesentlich gröber sind als 
jener Gichtstaub, zum Angriff auf die Maschinenwandungen und dennoch haben die Maschinen eine 
ausreichende Lebensdauer. Also sollte man sagen, däfs selbst ein Staubgehalt von 10 Gramm auf 
das Cubikmeter uns nicht zurückzuschrecken braucht, weitere Versuche mit den Hochofengasen zum 
Betrieb der Gasmaschinen anzustellen, die thatsächlieh mit wenig Kosten verbunden sind.

15. März 1898. Besprechung des Vortrags. Stahl und Eisen. 271



272 Stahl und Eisen. Besprechung des Vortrags. 15. März 1S98.

Absolute Reinheit der Gase ist nicht zu verlangen und nicht erforderlich; und wenn im Laufe 
der Zeit die Kolbenringe erneuert und selbst einmal das Cylinderfutter ersetzt werden müfste, so 
ist dies jedenfalls erheblich billiger als die kolossalen Anlagen zur vollkommenen Reinigung der 
Gichtgase, deren der Herr Vortragende erwähnte.

Hr. Hermann Tafel-Nürnberg: Auf Grund einer in der letzten W oche unternommenen Studien­
reise in der Schweiz glaube ich, im Anschlufs an den interessanten Vortrag des Hrn. L ü r m a n n  
einige die Verwendung von Generatorgas im Gasmotor betreffende Mittbeilungen machen zu können, 
die von allgemeinem Interesse sein dürften.

In einer Papierfabrik in der Schweiz ist eine Anlage im Bau, in der ein lOOpferdiger Gas­
motor mit Generatorgasen betrieben werden soll. Zwei gleiche Anlagen bestehen schon, dort werden 
550 g Anthracitkohle von der Zeche Esperance in Belgien f. d. Stunde und Pferdekraft eonsumirt. 
Der gleiche Kohlenverbrauch ist für die neue Anlage garantirt.

Bei den bisherigen Anlagen soll es nicht gelungen sein, eine gleichmäfsige Geschwindigkeit der 
Maschine zu erreichen; diesem Uebelstande soll durch ein schweres Schwungrad zum Theil 
abgeholfen werden.

Die ganze Anlage — also inclusive des Generators und der Fundamente — soll nur 21 000  J b  
kosten. Von besonderem Interesse dürfte die Mittheilung sein , dafs bei den betreffenden Anlagen 
gute Erfolge nur mit den oben erwähnten Anthracitkohlen erzielt wurden. Es wurde eben gesagt, 
es seien noch keine Gasmotoren über 150 P. S. im B etrieb; ich glaube, dafs dies nicht richtig s e i ; 
meines Wissens läuft schon ein Gasmotor von 200 P. S. Hr. L ü r m a n n  hat, wenn ich ihn richtig 
verstanden h abe , bem erkt, dafs, wenn die Frage der Ausnutzung der Hochofengase im Gasmotor 
auch befriedigend gelöst w ürde, zur Verwendung dieser Kraft schliefslich doch die elektrische Kraft­
übertragung zu Hülfe genommen werden müfste.

Soweit der Betrieb von Eisen- und Stahlwalzwerken in Frage kommt, so scheint m ir diese Art 
der Ausnützung der Kraft auch noch nicht ohne Bedenken zu se in ; wenigstens habe ich vor Jahren, 
wo ich mitzuberathen hatte, ob eine W asserkraft mit Druckluft oder mit Elektricität auf 5 km zu 
übertragen w ar, conslatiren können, dafs kein Elektricitätswerk die positive Garantie übernehmen 
wollte, eine W alzenstrafse vermittelst Elektromotor anstandslos zu betreiben.

Ich für meine Person kenne nur e in  Eisenwalzwerk, das auf diese Art betrieben wurde und 
zwar mit negativem Resultate; meines W issens w ar zum Anlauf und zur Ausgleichung der Stofs­
wirkungen eine besondere Turbine nothwendig. W ie die Sache heute steht, ist m ir nicht bekannt.

Hr. Lürm ann: Nur noch einige wenige Bemerkungen. Hrn. Generaldirector T u l l  möchte ich
erwidern, dafs ich mich wohl nicht ganz richtig ausgedrückt habe, wenn ich sagte, dafs Hrn. Lencauchez 
die Auskünfte vom Hörder Verein übermittelt seien. Lencauchez spricht nur vom „renseignem ents“, 
welche er über den Gasmotor in Hörde erhalten habe. (Hr. T u l l :  Ich habe eben erklärt, die wären 
schlecht gewesen!)

Für die Bemerkungen des Hrn. H e l m h o l t z  bin ich sehr dankbar, ich bedaure im Interesse 
der Sache nur, dafs nicht noch m ehr Auskünfte gegeben und Einwendungen gemacht worden sind.

W as die Bemerkungen des Hrn. K ö r t i n g  anbetriffl wegen des Verbrauchs von 5,3 cbm Hoch­
ofengas für eine P. S.-Stunde, so habe ich diese Angabe der Broschüre entnommen, welche Mr. H u b e r t  
über die Versuche in Seraing geschrieben hat. Die Bemerkungen des Hrn. Körting über die Reinigung 
der Gase anlangend, so bezweifle ich gar nicht, dafs das richtig ist, was Hr. Körting über Generatorgas 
gesagt hat, aber ich glaube auch, ganz ausdrücklich hervorgehoben zu haben, dafs die Reinigung 
des Hochofengases eine andere sein mufs. W ir haben schon vollkommene Einrichtungen auf der 
Georgs-Marienhütte, welche die Gase rein waschen, bis auf 2,9 g durchschnittlich, und welche 6 0 0 0 0  Jb 
gekostet haben. Die Menge des dabei für einen Gasmotor von 100 P. S. noch übrig bleibenden Staubes 
ist hier in dieser Kiste zu sehen. (Grofse Heiterkeit.)

In Betreil der Bemerkungen des Hrn. Mü n z e l  zu den Versuchen mit der dreistufigen Dampf­
maschine in St. Gallen habe ich zu erwidern, dafs es sich dabei nicht um Versuche von 4 Stunden, 
sondern um 4 Tage gehandelt hat, nämlich um die Tage vom 25. bis 28. März des vorigen Jahres.

V o r s i t z e n d e r :  Ich glaube, dafs wir Alle verpflichtet sind, Hrn. L ü r m a n n  für seinen lichtvollen 
Vortrag unseren verbindlichsten Dank auszusprechen. W ir haben heute eine sehr wichtige, aber noch 
unklare Frage angeschnitten; ich hoffe, dafs die heutige Verhandlung Anlafs geben wird, uns in diese 
Frage zu vertiefen, und ich zweifle nicht, dafs etwas Gutes und für die Industrie hoch W ichtiges 
daraus hervorgehen wird, glaube aber auch, dafs w ir die Mahnung des Hrn. Lürmann, vorsichtig in 
der Sache vorzugehen, befolgen müssen, um so besser werden dann die Resultate sein.

Das Ergebnifs der W ahl liegt nun vor. Es sind 171 Stimmzettel abgegeben worden, von denen 
einige ungültig sind. Die gültigen Stimmen sind sämmtlich auf die vorgeschlagenen Candidaten 
gefallen, ich proclamire also die H erren, deren Namen auf dem Zettel stehen, als Mitglieder des 
Vorstandes gewählt.
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W ir gehen nunm ehr zum III. Punkt der Tagesordnung über:

I)er amerikanische Wettbewerb und die Frachtenfrage.
Ich bitte Hrn. S c h r ö d t e r ,  das W ort zu nehmen.

Hr. Ingenieur E. Schrödter-Düsseldorf: M. H . ! Der U m stand, dafs die Einfuhr amerikanischer 
Eisen- und Stahlfabricate nach Europa vielfach als eine neue, nicht dagewesene Erscheinung angesehen 
wird, darf für mich wohl Anlafs sein, daran zu erinnern, dafs die Vereinigten Staaten bereits im vorigen 
Jahrhundert das gethan haben, was heute in der alten W elt Aufsehen erregt, näm lich, dafs sie 
derselben zeitweilig grofse Mengen Roheisens hinübergeschickt haben.

Die ältere Geschichte der amerikanischen Eisenindustrie lehrt uns, dafs die Eisendarstellung 
in Nordamerika bald nach begonnener Ansiedlung des Landes, im Jahre 160 7 , ihren Anfang 
nahm. Im folgenden Jahre sandte m an die erste Roheisenprobe nach London, und unter lebhafter 
Mitwirkung deutscher Ansiedler im östlichen Pennsylvanien w ar die Entwicklung dieser Industrie so 
gedeihlich, dafs England, das Mutterland, sich bald veranlafst sah, sein Eisen gegen die Einfuhr von 
amerikanischem Roheisen durch einen hohen Zoll zu schützen. Trotzdem stieg infolge des Umstandes, 
dafs in England damals die W älder spärlich und die Holzkohlen theuer waren, die Ausfuhr amerika­
nischen Roheisens derart, dafs sie im Jahre 1750 bereits 3000 t betrug, dann aber in den Jahren 
1765 und 1767 sich auf 4300 bezw. 7500 erhöhte, nachdem das englische Parlam ent beschlossen 
batte, das amerikanische Roheisen sei zollfrei, jedoch die Errichtung amerikanischer Stabeisen-, Blech- 
und Stahlwerke sei als „gemeinschädlich“ durch Erhöhung der Zölle auf Fertigfabricate hintanzuhalten. 
Die Bedeutung dieser Ausfuhr wird klar, wenn man in Vergleich zieht, dafs die englische Roheisen­
erzeugung des Jahres 1740 auf 17 000 t  geschätzt wird.

Durch den Unabhängigkeitskrieg, zu dessen Entfachung das genannte Verbot auch sein Theil 
beigelragen hat, wurde die Ausfuhr amerikanischen Roheisens unterbrochen und infolge des Umstandes 
auch nicht wieder aufgenommen, dafs England sich inzwischen durch Anwendung der Steinkohle herr­
schende Stellung errungen hatte. Damals erlitt die amerikanische Eisenindustrie die erste grofse Krise, 
ihre Erzeugung blieb bis in die vierziger Jahre unseres Jahrhunderts unbedeutend und nahm  erst den 
bis in heutige Zeit fortgesetzten Aufschwung, nachdem es gelungen war, mit Anthracit im Hochofen zu 
schmelzen und man, wenn auch verhältnifsmäfsig spät, nach englischem Vorbild die Darstellung des 
Koks gelernt hatte. -Die Vermehrung der Erzeugung ging dann trotz häufig wiederholter jäher 
Rückschläge reifsend vor sich, insbesondere durch die bekannten Ueberbietungen in den Leistungen der 
einzelnen Oefen unter sich, und im Jahre 1890 überflügelte in glänzendem Siegeslaufe die amerikanische 
Roheisen-Gesammterzeugung diejenige Grofsbritanniens, des bis dahin auf diesem Gebiet unbestritten 
führenden Landes. W ie die soeben bekannt gewordene Statistik von S w a n k  ergiebt, zeigt die 
Roheisenerzeugung des verflossenen Jahres m it 9 807 123 m etr. Tonnen die höchste je dagewesene 
Ziffer. In das laufende Jahr ist m an mit einer Monatserzeugung von rund 1 Mill. tons entsprechend 
einer Jahreserzeugung von 12 Mill. tons eingetreten.

Der Hauptantheil an der neueren riesigen Zunahme der amerikanischen Roheisenerzeugung 
darf den Carnegieschen Unternehmungen zugeschrieben werden. Mit Recht kann man sagen, dafs 
A n d r e w  C a r n e g i e ,  der Sohn eines schottischen Handwebers, ihr Uebergewicht nach dem west­
lichen Pennsylvanien verlegte, indem er hei Pitlsburg einen Ofen nach dem ändern mit stets gröfseren 
Leistungen baute, so dafs er dort allein über S l U Mill. tons Roheisen jetzt erbläst, trotzdem er das Erz aus 
einer Entfernung von 1500 km herbeifahren mufs. Sicherlich erleichtert einerseits die Vorzüglichkeit 
der Erze ihren Transport, andererseits, wie schon häufig von mir hervorgehoben, ist die Ausbildung 
der Verkehrsmittel bis zu einem bei uns unbekannten Fortschritt gediehen. An Ort und Stelle steht 
Kohle in unerschöpflicher Fülle zur Verfügung, während durch den dort infolge Zusammenflusses 
des Monongahela und Allegheny gebildeten Ohioflufs und seine Kanalanschlüsse und durch ein dichtes 
Eisenbahnnetz für Absatzmöglichkeit nach allen Richtungen gesorgt ist. In Allegheny County sind 
im verflossenen Jahre allein beinahe 2 3U Mill. tons, in Shenango Valley über l /2 Mill. tons Roheisen 
erblasen worden.* Ueber die Rentabilität der Carnegieschen Eisenhütten in der neueren Zeit ist 
nichts bekannt. Die trefflichen Verkehrsstrafsen in Verbindung mit der starken Aufnahmefähigkeit 
der Stadt selbst, dürften auch der Anlafs gewesen sein, dafs ein zweites Centrum für Roheisen­
darstellung sich bei Chicago gebildet hat ,  denn sonst ist die Lage nicht günstig, weil sowohl Erze 
wie Kohle aus je 800 bis 900  km Entfernungen herbeizufahren sind. Nach den letztjährigen Bilanzen 
der Jllinois Steel Co. scheinen die verschiedenartig gelegenen Hochöfen und Stahlwerke dieser Gesell­

* Vergl. „Stahl und Eben“ 1898, Nr. 4.
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schaft einen schweren Stand* gegen Pittsburg gehabt zu haben; neuerdings erwächst ihnen neuer Muth 
infolge des Umstandes, dafs es gelungen sein soll, aus Kohle, welche in der Nähe vorkommt und 
bisher als nicht verkokbar galt, im Retortenofen brauchbaren Koks herzustellen, der etwa 2 $  loco 
Hochofen kostet, ln noch bedrängtem - Lage befindet sich anscheinend die dritte Gruppe, nämlich 
die in New Jersey im östlichen Pennsylvanien, unfern Philadelphia u. s. w. angesiedelten Hochöfen, 
und scheint es, dafs man nur die Oefen, die ihr Erz aus der berühmten Cornwall-Grube 
entnehm en, noch als lebensfähig ansieht. Ob die Edisonsche Erfindung zur Anreicherung der 
localen armen Erze** imstande sein wird, den unzweifelhaften Rückgang dieser Gruppe aufzuhalten, 
der von Sir A. S. H e w i t t  in sehr eindringlicher Weise beklagt wird,*** mufs die Zukunft lehren. 
Die vierte, sog. südliche Gruppe, deren Hauptrepräsentantin die Tennessee Cöaf & Iron Co. mit mehr 
als einem Dutzend Hochöfen ist, bat den unzweifelhaften Vortheil, Erz und Kohle in nächster Nähe 
bei einander zu haben, aber sie hat mit Arbeiternotli und dem Mangel eines naheliegenden Absatz­
m arkts zu kämpfen. Alabama ha t im Jahre 1.897 annähernd 1 Mill., Virginia 300 000  tons und 
Tennessee 1/,i Mill. tons Roheisen erblasen.

Im ganzen darf man wohl behaupten, dafs die neuere Entwicklung in den Ver. Staaten mit 
Macht darauf hindrängt, dafs die dortige Eisenherstellung in den Händen einiger wenigen Riesenunter­
nehmen concentrirt wird. Vielleicht nicht mit Unrecht wird hieraus der Schlufs gezogen, dafs dem 
Eisenmarkt Manipulationen nach Vorbild derjenigen der Standard Oil Co. bevorstehen. —

Erzeugung und Verbrauch von Roheisen hielten in den Ver. Staaten nicht immer gleichen 
Schritt, und so sehen w ir, .dafs das Land in einzelnen Jahren des w irtschaftlichen Aufschwungs 
nicht unerhebliche Mengen Roheisen aus der alten Welt entnommen haben, so im Jahre 1872 
264 256 tons und 1880 700 864 tons zumeist aus dem Ver. Königreich, dagegen kamen in Zeiten 
des Niedergangs nur geringe Mengen in Betracht, so im Jahre 1877 nur 59 697 tons und 1894 
sogar nur 15 582 tons, in den letzten Jahren bekanntlich fast nichts.

D e u t s c h l a n d  hat an der Einfuhr von Eisen nach den Ver. Staaten sich mit stellenweise 
verhältnifsmäfsig beträchtlichen Posten m anganhaltigen Roheisens aus dem Siegerland betheiligt, 
aufserdem hat es in den 80 er Jahren grofse Mengen W alzdraht wie auch Eisenbahnmaterial, Halb­
zeug und dergl. hinübergeschickt.

W enn man die heutigen Erzeugungs-Verhältnisse und -Mittel der Ver. Staaten überschaut und 
gleichzeitig berücksichtigt, mit welch leichtem Entschlufs drüben Dutzende von Hochöfen angeblasen 
und wieder gelöscht werden, um die Erzeugung dem Bedürfnifs anzupassen, so scheint eine auch nur 
vorübergehende Rückkehr der Verhältnisse, welche bei hochgehender Marktlage europäischen Erzeug­
nissen unserer Industrie den Eingang in die Union gestatteten, zunächst ausgeschlossen zu sein.

Deswegen hat indessen die Begegnung zwischen Eisenhüttenerzeugnissen der alten und der 
neuen W elt nicht aufgehört, es hat nur der Kampfplatz gewechselt. Die Ver. Staaten sind selbst in 
energischer Weise zur Ausfuhr geschritten, und zwar nicht nur von Roheisen, sondern von Haib­
und Fertigfabricaten aller Art. Es betrug Amerikas Ausfuhr in den zwei letzten Ja h re n f  an:

1896 1897
T o n n e n  zu 1000 kg

Roheisen . . . . . . . . . . . ”266 S97
Stabflui'seisen, ausschl. Draht . . . S 997 38 778
W a lz d ra h t..................................... — 10 652
Stahlschienen................................ . 73 663 145 093
Blöcke, K n ü p p e l ........................ — 6 458
Bleche ......................................... . 2 659 9 219
B auw erkseisen ............................. — 15 313
Draht, gez....................................... . 38470 53 924

Die Roheisen-, Stab- und Blechmengen haben sich innerhalb eines Jahres also vervierfacht, 
die Stahlschienen verdoppelt.

Nach den Angaben des Kaiserlichen Statistischen Amts kamen im Jahre 1897 aus den Ver­
einigten Staaten nach Deutschland h ere in :

Brucheisen und E isenabfälle  395 l
R oheisen.................................................................  18 034 t
Stabeisen  206 t
Eisendraht    25 t

* Nach einer neuen Angabe der Chicago Post soll die Jllinois Steel Co. z. Zt. '/■* Mill. $ rein im Monat 
verdienen, trotzdem die gegenwärtigen Verkaufspreise den je gekannten niedrigsten Stand erreicht hätten; es 
sei das gute Ergebnifs den gesunkenen Rohstoffpreisen zu verdanken.

** Vergl. „Stahl und Eisen“ 1S98, Nr. 3.
*** Vergl. „Iron Age“, 6. Januar 1S98. 

t  Vergl. „Stahl und Eisen“ in dieser Nummer, S. 283.
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Es ist bekannt, dafs grofse Ladungen an amerikanischen Schienen, Draht und Drahtfabricaten 
und gufseisernen Röhren nach den südamerikanischen, australischen und ostasiatischen Ländern gegangen 
sind und fortwährend gehen, dafs amerikanische Schienen England in dessen indischen Colonien 
erfolgreichen W ettbewerb m achen , und dafs in Liverpool und anderen englischen und belgischen 
Häfen amerikanisches Roheisen, Halbzeug u. a, m ehr fortwährend eingebt. Auch in Hamburg und 
Ruhrort sind amerikanisches Roheisen, Bandeisen, Gufsheizkörper u. a. mehr aufgetaucht, neuerdings 
auch schmiedeiserne Röhren, wenn auch bisher, wie unsere Reichs'stalistik nachweist, nicht in Mengen, 
welche absolut als erheblich zu bezeichnen sind, insbesondere nicht, wenn man sie in Vergleich mit 
der mächtigen englischen Ausfuhr ste llt; unsere deutsche Ausfuhr an Eisen- und Stahlfabricaten hat 
an W erth heuLe noch das Vielfache der amerikanischen Ausfuhr. Trotzdem stehen wir hier vor einer 
Thatsache, welche einen vollständigen Umschwung des bisherigen Verhältnisses zwischen der alten und 
neuen Welt bedeutet, und zwar einen Umschwung, der mit einer solchen Plötzlichkeit eingetreten 
ist, wie es sonst in der Geschichte des W elthandels selten zu sein pflegt. Der Unterschied ist so 
auffällig grofs, dafs er nicht nur Aufklärung der Ursache wiinschenswerlh erscheinen läfst, sondern 
vorab die Frage nahelegt, ob der Wechsel dadurch hervorgerufen ist, dafs Umwälzungen in den Grund­
lagen der amerikanischen Eisendarstellung vor sich gegangen sind, ob wir etwa mit solchen Aende- 
rungen zu rechnen haben, wie sie durch Uebergang von Holz- zur Steinkohle seinerzeit eintraten, der 
z. B. zu einer Krise in der schwedischen Eisenindustrie führte.

Diese Frage ist an sich mit „Nein“ zu beantworten, wenn m an nicht als substantielle Aenderung 
in besagten Grundlagen die Aufschliefsung ausgedehnter und m ächtiger Eisenerzlager in dem nörd­
lichen Seengebiet gelten lassen will, deren Abbau wesentlich billiger als auf den benachbarten älteren 
Gruben ist. Die erst im Jahre 1892 eröffnete Mesabi-Grube,* die jüngste ihrer nördlichen Schwestern, 
hat in der Saison verflossenen Jahres es auf nicht weniger als 4 280 873 Ions gebracht, d. h. auf 
nahezu ein Drittel der 12 215 045 tons betragenden Gesammtförderung jenes Jahres (18 9 6 : 
9 9 3 4 8 2 8  tons). Die durch diese Umwälzung im Gebiet des Oberen Sees hevvorgerufene Ver­
billigung der Erze m acht jedoch nur einen Bruclitheil der Gesammtverbilligung aus, welche die 
amerikanische Eisendarstellung seit 1890 erfahren hat. Im übrigen ist diese fortschreitende Ver­
billigung, auf welcher der Erfolg der amerikanischen Eisenindustrie schliefslich beruht, lediglich auf 
Ausbildung der vorhandenen Grundlagen zurückzuführen.

Sehen wir uns zunächst die Veränderungen in den Preisen an, welche die beiden wichtigsten 
grundlegenden Rohstoffe und Halbläbricate seit Anfang der achtziger Jahre erlitten haben, wobei ich 
vorausscllicken will, dafs ich es heute nicht als meine Aufgabe ansehe, auch die Ferligfabrication 
hier und drüben in Vergleich zu steilen. Zu dem Zweck habe ich die Notirungen für die mafs-
gebenden Zwischenfabricate, nämlich Bessemerroheisen und Stahlknüppel, für genannten Zeitraum
aufgestellt, und wenngleich die Eirizelziffern auch nicht absolute Richtigkeit beanspruchen können, so 
dürfte das Bild, welches die Schaulinie (Abbild. 1) zeigt, doch im allgemeinen zutreffend sein. In 
demselben fällt zunächst die Unstetigkeit, dasselbe jähe Auf und Nieder auf, auf das ich bereits in
meinem vor zwei Jahren an dieser Stelle staltgeliabten Bericht über die amerikanischen Roheisen­
erzeugung hingewiesen habe. W egen der Übeln Folgen, welche solche heftigen Wellenbewegungen 
für das gesammte wirthschaftliche Leben eines Staates haben, beziehe ich mich auf meine damaligen 
Ausführungen.

Die Schaulinie zeigt noch eine zweite charakteristische Erscheinung, und das ist die, dafs bei 
jedem geschäftlichen Niedergang, der in dem Zeitraum eingetrelen ist, der Preisstand einen tieferen 
Punkt als vorher einnimmt, so dafs, abgesehen von den Sprüngen, die Linie eine ausgesprochen 
starke Bewegung nach abwärts zeigt.

Um die Antheile nachzuweisen, welche bei der Verbilligung des Roheisens für die Rohstoffe 
m aßgebend gewesen sind, habe ich in derselben Schaulinie, unten, die Preise für die Erze vom Lake 
Superior (loco Stapelplätze an den Unteren Seen) und für Gonnelsville Koks ab Ofen als die der 
Menge nach weitaus bedeutendsten Materialien zugefügt.

Der Einflufs der Erzverbilligung in Amerika dürfte thatsächlich noch gröfser gewesen sein, als 
er in dem Bild zum Ausdruck kommt, weil die Preise die Marktpreise loco Hafen Cleveland sind, 
während bekanntlich Carnegie in neuerer Zeit selbst die Mesabi-Erze abgräbt und seine Unkosten 
hierbei auf nicht m ehr als 1,05 bis 2 ,50 geschätzt w erden; nach gütiger Angabe eines soeben 
von Amerika zurückgekehrten Freundes sollen dieselben neuerdings bei Anwendung der grofsen, 
ungefähr 10 000  t in 24 Stunden leistenden Dam pfbagger, sogar nur 46 bis 59 ^  betragen. 
Aehnliches trifft für den Koks  zu, da auch hier die Controle in den Händen Carnegies liegt; betreffs 
desselben wird mir von gleicher Seite mitgetheilt, dafs die Kohlen f. d. Tonne Koks sich auf 3 ,70 JL

* Vergl. „Stahl und Eisen“ 1893 Nr. 9, 1896 Nr. 1.
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loco Koksofen stellen, so dafs die Her­
stellungskosten für Koks unter ü eJi 
liegen.

Inwieweit die anderen Factoren im 
^  . Hochofenbetrieb betheiligt gewesen sind,
§ V läfst sich annähernd auch feststellen.
J  |  Für „ a l l g e m e i n e  U n k o s t e n “
|  -3 rechnet man heute in den Vereinigten
w g> Staaten bei den grofsen Oefen etwa ’/s $
1 1 f. d. Tonne, während nach den umfang-
p  rji reichen Erhebungen, welche U. S. Com-
8 & missioner Garroll D. W right vor etwa
fi c zehn Jahren für das United States LabourQJ
£  % Bureau gemacht hat, damals im Durch-
j= s  schnitt 0 ,73  $  hierfür bei den Selbst-
jj £ kosten gerechnet wurde. Die hier in-
|  ■§ zwischen staltgehable Ermäfsigung kann
£ |  . man wohl mit Recht auf die Vergröfse-
« H |  rung der Erzeugung zurückführen,
r  g = 1 Anders liegt die Sache dagegen bei
1 o  -g ^  dem Posten, welcher die A r b e i t s l ö h n e
|  * ^ f. d. Tonne betrifft. Derselbe wird im
|  f  , | 1 Piltsburger Revier heute auf rund */2 bis
¿■S 'S »  3/i $  je der Erzeugungsmenge und den
|  -S |  s  mechanischen Einrichtungen gegenüber
|  |  -3 J  1,47 $  vor etwa zehn Jahren bemessen,
T |  ¡5 |  d. h. die auf die Tonne bezahlten Löhne
2 ^  'S sind um etwa die Hälfte seit zehn Jahren
§ 1  reducirt worden. Ohne Zweifel ist ein

Theil dieser Reduction ebenfalls auf die
i ' ä  !  J>.  » .e <
“  -Sl_ O
3  ^  g h

< ~ aber auch auf eine fast allgemeine Her­
absetzung der Arbeitslöhne in Amerika 

's s zurückzuführen.O p «
T g x  5  In meinem bereits erwähnten Referato U ° •"

'E ^

je heutige gröfsere Leistungsfähigkeit und 
technischen Fortschritte, zu einem Theil

= — o c
S |  5  g
o  £

a , i-. o o»
cs 5
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vor der oberschlesischen Eisenhütte* habe 
ich unter Hinweis auf bestimmte Vor­
gänge im Bergbau den Rückschlufs ge- 

|  zogen, dafs der Lohnstand in Amerika 
neuerdings durchweg auf ein niedrigeres 
Niveau gesunken sein müsse. Da diese 
Behauptung auf Zweifel gestofsen ist, so 
habe ich Anlafs genommen, mich durch 
zuverlässige Freunde in Amerika nach 
dem Thatbestand zu erkundigen. Aus 
den mit grofser Liebenswürdigkeit m ir zu 
theil gewordenen Antworten ergeht un­
zweifelhaft die Richtigkeit meiner Be­
hauptung.

„Meine persönliche Erfahrung ist, dafs 
alle Klassen Metallarbeiter heute weniger 
verdienen und m ehr arbeiten als im 
Jahre 1893 und vorher, gleichviel ob es 
sich um Hand- oder Maschinenarbeit 
handelt. In einigen Fällen, in denen 
es sich um die sogenannten „tonnage 
m en“ (Stückarbeiter) handelt, m ag der

* „Stahl und Eisen“ 1897 S. 954.
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Arbeiter heute noch ebensoviel oder nahezu ebensoviel verdienen wie vor fünf Jahren, aber nur durch 
weit gröfsere A nstrengung!“

So schreibt ein in Pennsylvanien ansässiger Fabricant, während ein anderer aus dem Pitts­
burger Revier u. a. bem erkt:

„Im Jahre 1893 reducirten die meisten Fabriken die Löhne um 20 ^  ; seit jener Zeit sind 
überall weitere Reductionen um 20 bis 40 fö vorgenommen worden. Im allgemeinen möchte ich 
sagen, dafs der Arbeiter heute 2/g von dem Lohn erzielt, welchen er im Jahr 1893 verdiente.“

Die Bezahlung der gewöhnlichen Handarbeit ist nach anderer Nachricht in den Fabrikdistricten 
Pennsylvaniens auf 10 Gents für die Stunde bei lOstiindiger Arbeitszeit zurückgegangen.

„Die Erzbergleute an der Oberen Seegegend“, so heifst es in einem dritten Schreiben, „sind in 
der letzen Zeit arg beschnitten worden in ihren Löhnen, und Streiks folgten rasch aufeinander. Aber 
solange in der Mesabi-Range das Erz mit Dampfschaufeln gegraben wird, müssen eben die Marquette-, 
Vermillion- und Gogebic-Ranges nachhinken, so gut es geht. Dafs das nicht zur Festigung der Löhne 
beiträgt, ist k la r.“

Bezeichnend für die derzeitige Lage der Verhältnisse ist ein in der zweiten Hälfte des Januar 
gegenüber Ausslandsgelüsten erlassener W arnungsruf an die Gewerkvereine; seien auch, so heifst es 
dort, die Werke so mit Aufträgen überhäuft wie nie zuvor, so seien die erzielten Preise derartig niedrige, 
dafs der geringste Aufschlag im Material oder in den Löhnen den kargen Gewinn, soweit er überhaupt 
noch erzielt werde, in directen Verlust umwandeln werde. Die Beschäftigung ist, nebenbei bemerkt, auf 
manchen Stahlwerken so dringend, dafs dieselben auch an den Sonntagen durchlaufen, d. h. dafs 
man von einer gesetzlichen Vorschrift über Einschränkung der Betriebe wegen Sonntagsruhe nichts 
zu kennen schein t; der einzige, seitens der Amalgamated Association erhobene Einspruch wird um so 
mehr nur als eine Form alität bezeichnet, als den Arbeitern die Gelegenheit, ihren Verdienst zu erhöhen, 
nicht unwillkommen sei.

Obige, von im Fabricationsleben stehenden, zuverlässigen Männern gemachte Angaben 
bestätigen, dafs in den letztverflossenen fünf Jabren die Löhne in Amerika nicht unwesentlich 
gesunken sind. —

Leider ist es m ir nicht möglich gewesen, die Schaulinien, welche sich auf die Erz- und Koks­
preise beziehen, auch auf die auf je eine Tonne entfallenden F r a c h t k o s t e n  auszudehnen. Aber ein­
zelne Angaben sind bekannt, welche über den Einflufs dieses Factors sicheren Anhalt geben.

In seinem Buch „Principles of the manufacture of iron“ giebt Sir Lowthian Bell die Transport­
kosten, welche im Jahre 1884 auf den zur Herstellung einer Tonne Roheisen erforderlichen Mate­
rialien loco Pittsburg lasteten, zu 40 sh 6 d an , darunter figurirt das Eisenerz vom Oberen See 
mit 23 sh für die Tonne, während heute für dieselbe Menge auf dieselbe Entfernung nicht mehr 
als 6 V2 bis 8 l /2 Mark Transportkosten zu rechnen sind.

Im Jahr 1870 kostete der Transport einer Tonne Erz von Marquette nach Erie 12,60 Mark 
f. d. Tonne zu Schiff, heute 1,70 Mark bis 2 ,50 Mark! Carnegie hat für den Transport der Mesabi- 
erze bis Carnegie-Hafen am Eriesee einschliefslich zweimaligen Umladens nach neuester Nachricht 
nicht m ehr als 55 Cents =  2,31 Mark zu rechnen. Dazu kommt noch der billige Eisenbahntrans­
port bis Pittsburg.

Die Umwälzung auf diesem Gebiete, welche sich ziffermäfsig dadurch ausdrüekt, dafs die Ver­
frachtung der Erze bis zum Hüttenplatz heute nur '/ r  b is  Vs von dem kostet, was sie vor zwanzig 
Jahren gekostet hat, fordert unsere volle Bewunderung heraus. Hinsichtlich weiterer thalsächlicher 
Angaben über die Höhe der amerikanischen Frachttarife mufs ich mich auf frühere Veröffentlichungen 
in unserer Vereinszeitschrift beziehen* und mich hier darauf beschränken, daran zu erinnern, dafs 
in den Ver. Staaten die Frachttarife für Rohstoffe bis auf 0 ,8 und sogar 0 ,64  Pfg. f. d. Tonnen­
kilometer, und für Fcrligfabricate bis auf 1,2 Pfg. heruntergegangen sind, aber m an darf hierbei nicht 
übersehen, dafs die kein Frachtmonopol kennenden amerikanischen Unternehmen zu noch wesentlich 
niedrigeren Sätzen befördern. Das Mittel, durch welches die Amerikaner diese Verbilligung erreicht 
haben, ist in der zweckmäfsigen Einrichtung der Massenverkehrsmittel und darin zu suchen, dafs sie die 
Tarife nach kaufmännischen Grundsätzen bilden, d. h. die Selbstkosten der Massentransporte festsetzen 
und ohne Rücksicht auf den ändern Verkehr die Tarife berechnen. Bei Aufstellung der Selbstkosten 
fällt aber weiter unzweifelhaft schwer ins Gewicht, dafs man die Ladefähigkeit der Eisenbahnwagen 
vergröfsert, das Verhältnifs der todten zur Nutzlast günstiger gestaltet hat, und bei den Ein- und 
Ausladcvorrichtungen arbeitsersparende Fortschritte eingeführt worden sind.

* Insbesondere 1897 S. 874 u. 954.
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Die neuesten Erfahrungen in den Vereinigten Staaten führen dahinaus, dafs m an auf allen 
Bahnen, auf welchen Massentransporte zu bewältigen sind, schwere Züge mit grofscn Güterwagen 
einrichtet. So erhielt im vorigen Herbst die Schoen Co 600 aus Flufseisen gebaute W agen von 
je 100000  Pfund ( =  rund 45 t) von der Pittsburg Bessemer Lake Erie-Eisenbahn und weitere fünfzig 
Stück von der Pittshurg Lake Erie-Bahn in Auftrag, während die Pennsylvania-Bahn damit umgeht, 
Wagen für Kohlentransport von 110 000  Pfund Tragfähigkeit bei nur 30 Fufs Länge einzustellen. 
Wenn man nun, der amerikanischen Rechnung folgend, einen Zug von 30  W agen zu je 45 t zu 
Grunde legt, so würde derselbe 1350 t zu schleppen vermögen, während das todte Gewicht der 
W agen auf rund 460 l angegeben wird. Wollten wir in Deutschland eine gleich grofse Last forl- 
schall'en, so bedürften wir dazu von unseren 1 2 l/*-t-Wagen 108 Stück, welche ein Eigengewicht von 
2- bis 300 t m ehr als der aus dreifeig 45-t-W agen bestehende amerikanische Zug haben würden. 
Rangirt man die deutschen W agen in zwei Zügen, so würde noch jeder für sich länger als der 
amerikanische Einzelzug sein. Welche hohen praktischen Vortheile die letztere Zuganordnung vor der 
ersteren hat, liegt auf der Hand.

Ich rege diese Frage hier an, trotzdem mir wohl bekannt ist, dafs die versuchsweise ein­
geführten gröfseren W agen, sogar die 15-t-Wagen schon, bei einem Theil der Verfrachter wenig beliebt 
sind. Wollen wir aber wettbewerbsfähig bleiben, so hat unsere auf der Massenbewegung beruhende 
Industrie alle Veranlassung, auf vorübergehende Unbequemlichkeiten nicht zu achten, welche in dem 
Uebergangsstadium unvermeidlich sind, und ihr durch Anpassen an neue Transporteinrichtungen 
ohne Zweifel erwachsen werden. Zur letzteren ist auch die Einführung von Speoialwagen für die 
Hochofenindustiie zu rechnen. Ich halte dafür, dafs es gerade jetzt an der Zeit ist, die vielen 
Fragen aufzurollen, welche hierbei in Betracht kommen und welche das Interesse der Eisenbahn­
behörde und der Grofsverlrachter gleichmäfsig in Anspruch nehmen, und bin ich dieser Ansicht um 
deswillen, dafs bei letzteren allenthalben sich die Einsicht Bahn gebrochen hat, dafs unsere Staats­
eisenbahn vor umwälzenden Veränderungen steht, sofern sie den wachsenden Bedürfnissen des Verkehrs 
gerecht w ird, d. h. einfach die Pflicht thun will, welche ihr als Staatsbehörde und Inhaberin des 
Verkehrsmonopols obliegt. -

Durch mehrere bedeutsame Kundgebungen ist die Ueberzeugung, dafs in unserem Verkehrs­
wesen ein neuer Geist, den ich im wesentlichen als einen solchen bezeichnen m öchte, der weniger 
fiscalisch als der alte sein müfste, Platz greifen müsse, in lelztverllossener Zeit öffentlich zum Ausdruck 
gekommen und damit sind auch gleichzeitig die Mittel angedeutet, die hei Durchführung der Um­
gestaltung in Anwendung zu bringen sind.

Herr Commerzienrath H a a r m a n n  hat in einem in Berlin vor dem Verein für Eisenbahnkunde 
gehaltenen Vortrag in geistvoller Weise ausgeführt,* wie im Eisenbahnwesen Betriebssicherheit und 
Oekonomie sich gegenseitig bedingen, und einen guten Oberbau unter Hinweis darauf gefordert, dafs 
im Laufe der letzten Jahre unser rollendes Material an Gewicht erheblich zugenommen hat und die 
Geschwindigkeit der Züge gröfser geworden ist, dafs dagegen von 1880/81 bis 1895/96 das Durchschnitts­
gewicht der Schienen aller vollspurigen deutschen Bahnen um m ehr als 4 fit zurückgegangen ist. 
In erster Linie forderte Vortragender, dafs der Oberbau sich durch Schwere und Steifigkeit der 
Schienen in einem höheren Verhällnifs, als es seither der Fall w ar, auszeichne; weiter fordert 
er thunliche Vermeidung der Schienenstöfse, entsprechendes Material und kunstgerechte Verlegung 
¡m Schotter.

Eine werthvolle Ergänzung zu diesen Ausführungen bieten die hochinteressanten Ergebnisse, zu 
welchen mein verehrter College, Hr. Bergmeister E n g e l ,  gelangt ist, indem er der im Herbst ver­
flossenen Jahres wie alljährlich um diese Zeit brennend gewordenen Frage des W agenm angels nach­
ging. Seine Untersuchungen erstrecken sich auf die Zeit von 1885/86 bis 1895 /96 ; sie ergeben, dafs 
die durchlaufende gesammte Geleisentwicklung mit der inzwischen sich vollzogen habenden Verkehrs- 
zunahrne keinesfalls Schritt gehalten habe und dafs der W agenmangel nur die Erscheinungsform der 
Verkehrscalamität sei, ihre Ursache aber tiefer, nämlich einmal in der mangelnden Geleisentwicklung, 
vor Allem aber in dem zögernden Vorgehen der Staatseisenbahnverwaltung gegenüber den Forderungen 
der Verkehrsentwicklung liege. In einer sehr zeitgemäfsen Denkschrift, welche der „ C e n t r a l  v e r b a n d  
d e u t s c h e r  I n d u s t r i e l l e r “ kürzlich an das preufsische Abgeordnetenhaus gerichtet h a t, wird 
Erweiterung bezw, Neuanlage der Bahnhöfe, die Vermehrung der Geleise und der Bau von Parallel­
bahnen als dringend geboten bezeichnet.

Die Ausführungen von Hrn. Engel haben z. Th. W iderspruch erfahren durch eine Abhandlung, 
welche unter dem Titel „W agenmangel und Wrasserstrafsen“ von Hrn. Eisenbahndirections-Präsidenten

* Vergl. „Stahl und Eisen“ 1898 Nr. 2 und „Glasers Annalen f. G. u. B.“ 1897 Nr. 491.



T o d t  veröffentlicht w ird.* Es würde über den Rahmen meiner Berichterstattung hinausgehen, wollte 
ich im einzelnen auf die Meinungsverschiedenheiten zwischen beiden Verfassern hier eingehen, aber fest­
stellen will ich, dafs die Ausführungen des Hrn. Todt an den Schlulsfolgerungen des Hrn. Engel, welcher 
zur Bewältigung des Massenverkehrs n e u e  Verkehrswege fordert, nichts zu ändern vermocht haben.

Eine merkwürdige Auffassung in der Abhandlung „W agenmangel und W asserstrafsen“ kann 
ich aber nicht unerwähnt lassen. Verfasser hält es nämlich für nicht berechtigt und sachlich begründet, 
gegen die preufsische Staatseisenbahnverwaltung den Vorwurf engherziger Ausnutzung ihres Verkehrs­
monopols zu erheben, wenn sie, von dem plötzlichen Aufschwung der Industrie nicht minder überrascht 
als diese selbst, vorübergehend den Verkehrsanforderungen nicht voll gerecht zu werden vermochte. 
„Von einer solchen Ausnutzung“, so fährt Verfasser fort, „könnte mit Recht gesprochen werden, 
wenn die Staatseisenbahnverwaltung unthätig den gesteigerten Verkehrsansprüchen gegenüberstände 
oder, dem Beispiel der Industrie folgend, den Aufschwung zur Erhöhung der Preise für ihre Leistungen 
benutzen wollte. Jenes ist nicht der Fall, und vor letzterem ist die Industrie zu ihrem Glück durch 
das Staatsmonopol nicht nur geschützt —- nein, die Staatsverwaltung setzt im Gegentheil die Kohlen­
tarife w ä h r e n d  des Aufschwungs und w ä h r e n d  der gleichzeitigen Steigerung der Gehälter, 
Löhne und Materialienpreise erheblich herab; eine Monopolausnutzung, wie sie gewifs nicht 
häufig vorkom m t.“

Das Befremden, welches ich gegenüber einer solchen Auffassung der Pflichten der Eisenbahn­
verwaltung als Monopolinhaberin und Staatsbehörde empfinde, werden Sie, m. H., sicherlich mit mir 
theilen. Abgesehen hiervon aber, übersieht der Herr Verfasser Mancherlei. Zunächst vergifst er, 
dafs man es an rechtzeitigen, dringlichen W arnungen nicht hat fehlen lassen; er vergifst weiter, dafs seit 
der Verstaatlichung, d. h. in derselben Zeit, in welcher man in Amerika die Frachttarife enorm ver­
billigt hat, bei uns die Tarife fast vollständig slagnirt haben, denn auch die von ihm gerühmte Herab­
setzung der Kohientarife kann mit Recht nur als eine geringfügige Abschlagszahlung bezeichnet
werden; er läfst ferner aufser Acht, dafs, wenn wir heute in unseren Industriebezirken nocli die Privat­
bahnen hätten, diese ganz unzweifelhaft längst mit wesentlichen Herabsetzungen der Massengütertarife 
vorgegangen wären und z. B. zwischen dem gröfsten Erzrevier und dem gröfsten Kohlenbecken 
Deutschlands längst die von der Industrie geforderten Relationen hergestellt hätten. Hr. Todt denkt 
schliefslich auch nicht daran, dafs die Verzinsung der Staatseisenbahn-Kapilalschuld im Betriebsjahr 
1896/97 nicht weniger als 7,15 fb betragen hat und für 1897/98 sogar auf 7 ,30 fo veranschlagt 
ist. Diese Verzinsung erscheint um so höher, als sie grofse, wenig erträgliche Strecken unseres
Vaterlandes einbegreift, und sie sich nicht auf das ursprüngliche Actienkapital der Privatgesellschaften, 
sondern auf die zum Theil sehr viel höheren Ankaufssummen bezieht. Rechnet man in dieser Weise, 
so ergiebt sich die genannte Verzinsung als sicherlich eine wesentlich höhere, als die industriellen 
Unternehmungen durchschnittlich eingebracht haben. Zu ganz besonderem Danke dürften wir 
Hrn. Todt verpflichtet sein, wenn er sich der Mühe unterziehen wollte, den Antheil zu berechnen, 
welcher bei den auf solche Weise ermittelten Einnahmen der Eisenbahnverwaltung auf die Massen­
transporte entfällt. —

Ist nun seitens der Industrie seit lange die Herabsetzung der Gütertarife als sowohl der
Gerechtigkeit entsprechend als auch zur weiteren gedeihlichen Entwicklung nothwendig bezeichnet
worden, so entspringen im Hinblick auf die neueren Vorgänge in den Vereinigten Staaten diese For­
derungen einer acuten, unerbittlichen Nothwendigkeit. Die neuere Entwicklung in den Vereinigten 
S taa ten , welche in übersichtlicher Darlegung ich Ihnen vorzuführen versucht h a b e , drängt uns 
gebieterisch die Ueberzeugung auf, dafs baldiges und radicales Vorgehen auf dem Gebiete der Fracht­
erleichterung geboten ist.

Vor vierzehn Jahren schrieb Sir Lowthian Bell:** „Ein hauptsächliches und zu gleicher Zeit 
unüberwindliches Hindcrnifs zur Darstellung von billigem Roheisen im Norden bildet die im allgemeinen 
zwischen Erz und Brennstoff vorhandene Entfernung.“

Dafs in der Beseitigung jenes „unüberwindlichen Hindernisses“ der Erfolg der amerikanischen 
Eisenindustrie liegt, glaube ich nachgewiesen zu haben; uns aber zeigt diese Thatsache gleichzeitig den 
W eg, den wir zu beschreiten haben, um nicht aus dem Felde geschlagen zu werden. Die Gegen­
wehr miifste an sich uns um so leichter w erden , als die hauptsächlichen, bei uns in Betracht 
kommenden Entfernungen, wie schon mehrfach von mir dargelegt, nur Bruchtheile der amerikanischen 
Distanzen sind. Um den Unterschied in den Entfernungen, welche hier und drüben in Betracht 
kom m en, zu veranschaulichen, habe ich die zwei W andkarten von den Ver. Staaten und Deutsch-

* „Zeitschr. des Vereins deutsch. Eisenbahn-Venv.“ Nr. 5 1898.
** S. 089, „Principles of the Manufacture of iron“.
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land in gleich grofsem Mafsstab anfertigen lassen. (Redner weist auf zwei Karten je im Mafsstab 
von 1 : 900 000 und erläutert die hier und dort in Betracht kommenden Entfernungen.)

Als Nachtheile sind für uns der Umstand zu bezeichnen, dafs unsere aus der Jura- und Kreide­
formation stammenden Erze, auf welche unsere Hochöfen der Hauptsache nach angewiesen sind, bei 
weitem nicht so metallhaltig als die ausgezeichneten Erze der Oberen Seen sind, sowie dafs unsere 
hochhaltigeren Erze, wie die Siegerländer Spatheisensteine, die Nassauer Rotheisenerze u. s. w. nur unter 
Aufwendung hoher Kosten zu gewinnen sind. Diese Nachtheile sollten uns jedoch nur anspornen, 
um so energischer vorzugehen.

Um die Befürchtung von vornherein zu beseitigen, dafs mit weitgehenden Frachtermäfsigungen 
einerseits wirthschaftliche Verschiebungen und andererseits grofse, vom preufsischen Staatsbudget 
nicht ertragbare Einnahmeausfälle verbunden sein w ürden, hat keine geringere Autorität als Herr 
Geh. Finanzrath J e n c k e  vor zwei Jahren an dieser Stelle den Vorschlag gem acht, die Fracht- 
Einheitssätze stufenweise, etwa jeweils um ' /io c) herabzuselzen.

Leider ist m an der Ausführung dieses Vorschlags zwischenzeitlich nicht näher getre ten ; die 
Frage der Ermäfsigung unserer Rohstofffrachten befindet sich, wie bereits bis zum Ueberdrufs betont, 
heute wie seit schier 20 Jahren im Stadium der Stagnation, denn das W enige, was seither für das 
Allgemeine geschehen ist, ist an sich unbedeutend und kommt gegenüber den Riesenfortschritten, 
welche der Massenverkehr in den Ver. Staaten gem acht hat, überhaupt nicht in Betracht.

Man kann vom volksw irtschaftlichen Standpunkt über den Entwicklungsgang, welchen die 
amerikanische Roheisenerzeugung neuerdings genommen h a t , sehr verschiedener Meinung se in ; ich 
persönlich neige der Ansicht zu, dafs der forcirle Abbau der nördlichen Erzfelder gewissermafsen als 
Raubwirlhsehaft zu bezeichnen ist, und dafs die amerikanischen Eisenhütten ihren doch gewifs 
ursprünglichen Zweck, nämlich die darin angelegten Kapitalien angemessen zu verzinsen, anscheinend 
über die Sucht vergessen haben, die Erzeugungen in sportartiger Weise zu steigern, ohne sich um 
die Absatzverhältnisse zu kümmern. Ich bin der Meinung, dafs weise Haushaltung mit den Natur­
schätzen und Anpassung der Erzeugung an den Absatz, wie wir solche z. B. in unserem Vaterlande 
in Ilsede-Peine sehen, richtiger und von segensreicherer Wirkung für das Allgemeinwohl sind, als 
das sprunghafte Vorgehen der Amerikaner. Aber welcher Ansicht m an hierüber auch sein möge, mit 
der Thatsache der grofsen Erzeugungsmengen haben wir zu rechnen, und unsere Pflicht ist es, uns 
rechtzeitig nach Mitteln umzusehen, um dem W ettbewerb, der uns aus der amerikanischen Eisenindustrie 
droht, überall dort entgcgenzutrelen, wo der Fortbestand und die Entwicklung unserer heimischen 
Eisenindustrie in Frage kommt.

Die glückliche Lösung der Frachtenfrage, in welcher das einzige dieser Mittel zu erblicken 
ist, wenn man von einer Herabsetzung der Löhne absieht, ist gleichzeitig entscheidend dafür, ob es 
unserem Vaterlande gelingen w ird, seine Eisenindustrie weltbewerbsfähig zu erhalten und ihre Ent­
wicklung zum W ohle unserer gesammtcn Bevölkerung ebenso kräftig und in derselben stetigen Gangart 
zu fördern, wie dies erfreulicherweise in den letzten Jahren der Fall gewesen ist. Gestalten Sie 
mir, dafs ich zum Schlufs meiner Ausführungen daran erinnere, dafs die Geschichte des Eisens die 
Geschichte unserer gewerblichen Entwicklung ist, und dem W unsch Ausdruck verleihe, dafs m an in 
allen Kreisen unseres Vaterlandes die Forderungen anerkennen m öge, welche zur gedeihlichen Fort­
entwicklung unserer Eisenindustrie zu erfüllen sind, eingedenk der W ahrheit des Spruches:

„ K o h l e  u n d  E i s e n  b e h e r r s c h e n  d i e  W e l t “.
(Lebhafter Beifall.)

V o r s i t z e n d e r :  Ich eröffne die Discussion über den Vortrag. Hr. Dr. B e u m e r  hat das W ort.
Hr. Landtagsabgeordneter Dr. Beumer: M. II.! Bei der schon weit vorgerückten Zeit will ich

mich auf einige wenige Bemerkungen beschränken. Ich kann das um so eher, als ich mit den 
Ausführungen des Herrn Vortragenden vollständig übereinstimme. Ich glaube aber, nach der ganzen 
Entwicklung, welche unsere Industrie und unser Verkehr insbesondere in Rheinland-W estfalen ge­
nommen hat, dafs wir m it der Ermäfsigung der Eisenbahnfrachten allein nicht auskommen, sondern 
als nothwendige Ergänzung der Eisenbahnen den Bau von W asserstrafsen in Angriff nehmen müssen, 
und dafs es Pflicht der Industrie ist, diese Anschauung angesichts der in weiten Kreisen verbreiteten 
wasserscheuen Richtung immer aufs neue zu vertreten. Das freundliche Bild des Zustandes will ich 
Ihnen nicht ausmalen, den wir heute haben würden, wenn in den siebziger Jahren der Dortmund- 
Rheinkanal gebaut, und wenn in den achtziger Jahren die Mosel kanalisirt worden w äre; aber trotz­
dem man den Ausbau der W asserstrafsen vernachlässigt hat, ist dennoch procentual der W asser­
verkehr in viel höherem  Mafse gestiegen, als der Eisenbalmverkehr, ln einer Sitzung des Landes- 
Oekonomie-Collegiums, welches neulich ziemlich wasserfeindliche Resolutionen gefafst hat, hat der
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Referent darauf hingewiesen, dafs in der Zeit von 1871 bis 1891 der W asserverkehr um 300 Jo, 
der Eisenbahnverkehr nur um 90 % zugenommen hat, während das Eisenbahnnetz in der genannten 
Zeit um 70 Jo , das W asserstrafsennelz nur um ein Geringes verm ehrt worden ist. Dieselbe Er­
scheinung finden wir in Frankreich. Dort hat in den Jahren 1880 bis 1894 eine Zunahme der 
befahrbaren Netzlänge auf W asserstrafsen von 12 Jo, dagegen eine Zunahme der Eisenbahnen von 
55 ,70 J'o stattgefunden; trotzdem hat der Eisenbahnverkehr in Frankreich nur um 20,6 %, der 
W asser verkehr dagegen um 94,9  Jó zugenommen! (Hört! Hört!) Und diese gewaltige Verkehrs­
zunahme hat stattgefunden trotz der kleinen Abmessungen der französischen W asserstrafsen, Ab­
messungen, die in Deutschland durch gröfsere ersetzt werden würden. Nun concurriren wir aber nicht 
nur mit Frankreich, sondern auch mit Belgien, welches ein wohlausgebautes Kanalnetz hat, und ebenso 
concurriren wir mit Nordamerika, das nicht nur niedrige Eisenbahntarife, sondern auch niedrige 
W asserfrachten hat, vermöge seiner vielen Kanäle, die m an durch neue, zum Theil bereits im Bau 
begriffene künstliche W asserstrafsen vermehren wird.

Nun haben im Landes-Oekonomie-Collegium der Minister für öffentliche Arbeiten und der Land- 
wirthschaftsminister zugegeben, dafs die Eisenbahnen an der Grenze ihrer Leistungsfähigkeit an­
gekommen sind und dafs wir auch W asserstrafsen als Ergänzung für unsern Verkehr nöthig haben, 
und Sie wissen, dafs der Finanzminister ein w arm er Freund der W asserstrafsen ist; wir sind daher 
in völliger Uebereinstimmung mit der Staatsregierung, wenn wir dieses Verlangen stellen. Ich meine 
daher, dafs wir unablässig die Forderung erheben sollen, namentlich bezüglich der Beförderung von 
Massengütern: Erniedrigung der Eisenbahntarife u n d  Ausbau der W asserstrafsen; denn ohne die
letzteren wird Deutschland auf die Dauer auf dem W eltm arkt nicht concurrenzfähig bleiben.
(Lebhafter Beifall.)

Hr. Landtagsabgeordneter B u e c k : M. H .! Ich möchte meine W orte hier nicht aufgefafst sehen, 
als wenn ich ein Urtlieil über die Verstaatlichung der preufsischen Eisenbahnen abgeben wollte — die 
anderen deutschen Staaten sind ja  denselben W eg gewandelt — , aber wenn von meinem Collegen 
Hrn. S c l i r ö d t e r  zwei Punkte als diejenigen bezeichnet worden sind, an denen unsere Eisenbahnen 
kranken, einmal, dafs unsere Eisenbahnfrachtsätze nicht kaufmännisch festgestellt werden können, und 
zweitens, dafs sie nicht billig genug festgestellt worden sind, so sind das in meinen Augen die 
directen Folgen des Staatsbahnsystems. Denn die kaufmännische Feststellung bedingt, dafs stets nach 
dem einzelnen Falle die Tarife festgesetzt w erden; das kann aber der Staat nicht, weil der Staat 
seine Preise vor allen Dingen gleichmäfsig feststellen mufs. Sie sehen es j a : sobald irgend eine 
Aenderung auf dem Gebiete des Tarifwesens vorgenommen wird für eine Gruppe von Interessenten, 
dann kommt  gleich die andere Gruppe und sag t: „das ist eine Verschiebung, die dürfen wir nicht 
zugeben“, und darum  kommen wir nicht weiter.

W as nun den zweiten Punkt betrifft, dafs die Tarifsätze mit Rücksicht auf die Lage unserer 
Industrie und auf die internationalen Concurrenzverhältnisse festgesetzt werden sollten, so ist daran 
zu erinnern, dafs die preufsischen Staatsbahnen von Anfang an anders verwaltet worden sind, als es 
bei der Verstaatlichung ins Auge gefafsl worden w ar. Es ist noch kürzlich eine Zusammenstellung 
derjenigen Versicherungen und Zusagen, die bei der Verstaatlichung der Eisenbahnen gegeben worden 
sind, von meinem Collegen Dr. B e u m e r  im Abgeordnetenhause vorgetragen worden. Es läfst sich 
diese Zusammenstellung noch vervollständigen durch Aussprüche, die von den mafsgebendsten Stellen 
gethan worden sind. Damals hiefs es, die Eisenbahnverwaltung sollte von dem Grundsatz geleitet 
sein, dafs die Selbstkosten und eine entsprechende Amortisation gedeckt werden, dafs im übrigen 
aber die Eisenbahnen in den Dienst der deutschen Erzeugung gestellt werden sollten. Die Sache 
hat sich nun im Laufe der Zeit so gestaltet, dafs zwei Fünftel des gesammten Staatsbedarfs von 
den Eisenbahnen gedeckt werden. Das ist nun nicht auf einmal so gekommen, sondern allmählich. 
Die Eisenbahnen brachten ein Jahr nach dem ändern gröfsere Ueberschüsse, und auf diese Ueber- 
schüsse wurden d a u e r n d e  Ausgaben begründet, die, einmal bewilligt, nicht wieder aufgehoben werden 
können, denn auf ihnen beruht unsere ganze Culturentwicklung. Also zwei Fünftel des Staatsbudgets 
werden aus den Ueberschüssen der Staalsbahnen gedeckt, und darin ist die Zwangslage begründet, 
die so gewaltig ist, dafs eine ernstmeinende Staatsregierung schwer Abhülfe schaffen kann. Diese 
Zwangslage bildet die gröfsle Schwierigkeit bei dem Bestreben, mit Tarifermäfsigungen vorzugehen.

Es wird meiner Meinung nach eine der ersten Aufgaben unserer Slaatsregierung sein müssen, 
W ege zu finden, wie da Abhülfe zu schaffen ist, und einen dieser W ege hat mein College bezeichnet. 
Ich mufs gestehen, dafs ich in dieser Beziehung sehr schwarz in die Zukunft schaue. W ir haben 
alljährlich grofse Verhandlungen im Abgeordnetenhause, die geführt werden mit der Tendenz, jedem 
billigen Tarif und jedem Kanalbau entgegenzutreten. Einmal will m an keine W asserstrafsen, zweitens 
sollen, wenn W asserstrafsen überhaupt gebaut werden, die Tarife hoch sein. Diesen Schwierigkeiten



gegenüber bin ich überzeugt, dafs ich, wenn es gut geht, die Hoffnung haben darf, die Eröffnung 
des Kanals Dortmund-Emshäfen zu erleben, aber mir nicht und wenigen von Ihnen wird es beschieden 
sein, weitere Kanalbauten ferliggeslellt zu sehen. Der Herr Minister hat im Herbst eine neue grofse 
Kanalvorlage angekündigt — da erhob sich im Abgeordnetenhause ein grofses Gelächter — , ein 
Zeichen, wie man über die Aussichten einer solchen Vorlage denkt. Ich wünschte, ich täuschte mich, 
ich kann aber nicht mit grofsen Hoffnungen in die Zukunft sehen.

Trotzdem mufs von allen erzeugenden Kreisen mit äufserster Anstrengung gearbeitet werden. 
Ein Ausweg aus den Schwierigkeiten mufs gefunden werden, wenn auch auf anderem Gebiete, aber 
m it m ehr Schnelligkeit, als es bisher der Fall gewesen ist. (Sehr w ahr! Lebhafter Beifall.)

V o r s i t z e n d e r :  Ich bitte, noch einige W orte hinzufügen zu dürfen.
Hr. Bue c k  hat ausgeführt, dafs die Staatsregierung dadurch, dafs sie einen grofsen Theil der 

Einnahmen aus dem Eisenbahnbetrieb zu dauernden Ausgaben verwendet, in Bezug auf die Frage 
der Tarife sich in einer sehr schwierigen Stellung befindet. Nichtsdestoweniger glaube ich, dafs die 
Staatsregierung zu Tarifermäfsigungen übergehen mufs, wenn anders sie die melkende Kuh, die ihr 
die Zinsen giebt, am Leben erhalten will. Insbesondere ‘sind in Amerika die industriellen Werke 
durch ihre billigen Frachten in die Lage versetzt worden, unserer Industrie grofse Goncurrenz zu 
machen, die von einem Vierteljahr zum ändern wirksamer wird. W enn da keine Gegenbestrebungen 
kommen, dann ist es unausbleiblich, dafs gerade die Montanindustrie zurückgehen w ird, die durch 
ihre Massentransporte, die sie der Eisenbahn zuführt, die grofsen Erträgnisse verursacht. Ich glaube 
also, die Herabsetzung der Tarife ist eine sehr verständige Mafsregel, und sie wird keineswegs in 
allen Fällen eine Verminderung der Eisenbahn-Einnahmen zur Folge haben, im Gegentheil, es werden 
Mehreinnahmen herbeigeführt werden. Aus dem Umstande, dafs zur Zeit aus dem Minette-Revier 
noch 00 000  W agen leer zurücklaufen, ziehe ich den Schlafs, dafs doch noch Mittel vorhanden sind, 
um Tarifermäfsigungen zu gewähren, ohne dafs die Staatskasse iiberrnäfsig belastet wird. 
(Lebhafter Beifall.)

Ich halte mich noch für verpflichtet, Hrn. S c h  rö  d t  e r  in unser aller Namen für die aufser- 
ordentlich fleifsige Arbeit besten Dank auszusprechen. (Bravo!)

(Scliluls lölgt.)
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Der Afpseiiliandel (1er Vereinigten Staaten von Amerika im 
December und im Kalenderjahre 1897.

Auch im Monat December ist wiederum die Ausfuhr 
an Eisen, Stahl und an Fabricate! daraus beträcht­
lich gröfser gewesen als im Dec. 1896; sie hewerthete
sich einschliefslich der Fahrräder auf 6 3 3 7 0 0 0
dagegen im December 1896 auf 5 5 9 8 0 0 0  ß .

Diese Zunahme, so beträchtlich sie an und ftir 
sich ist, bedeutet indefs doch eine Abnahme gegen 
die Steigerung der Ausfuhr in den ersten Monaten 
des verflossenen .lahres, denn die gesummte Aus­
fuhr in den genannten Artikeln im Kalenderjahre 
1897 hat einen W erth erreicht von 69 6 4 0 0 0 0  ,ß 
gegenüber 52 4 6 6 0 0 0  ß  im Jahre 1896, das ist 
eine Steigerung um ungefähr 33 °/o, während die 
December-Ausfuhr für sich betrachtet eine Zunahme 
um nur ungefähr 13?<? aufzuweisen hat. Dieser 
relative Rückgang der December-Ausfuhr tritt be­
sonders stark hervor bei Roheisen, Stahlschienen, 
Draht, Nähmaschinen und Fahrrädern.

Im einzelnen hat die Ausfuhr im Kalender­
jahre 1897, verglichen mit der des Jahres 1896, 
folgende Zahlen aufzuweisen:

Gufswaaren nicht besonders
g e n a n n t ........................ für

Riegel, Schlösser u. s. w. „
M esserw aaren..................... „
F e u e rw a ffe n .......................
Elektrische Maschinen . „
Metall verarhei tu ngs-

M a sch in e n .......................
Druckerpressen und Be-

s ta n d th e ile ......................,
Pumpen u. Pumpenwerke „

1890
8

952 400 
G 140 000 

188 000 
734 000 

?

?

531 000 
?

1896
t | ,«

1897 
t 1 M

R o h e is e n ................ 63064 3960692 266897 13729842
Abfall- und Alteisen 1311 66385 43149 1976377
Stab(Scliweils)eisen . 3561 708456 4565 1011095
Stabstahl ausschl. Draht 8997 1182589 3S77S 4477549
W alzdrah t................ — ' — 10652 1011095*
Eisenschienen . . . 638 78040 5500 4011S1-
Stahlschienen . . . 73663 72034-07 115093 12389584
Blöcke, Knüppel . . — — 645S 453999
Bandeisen und dergl. 
Bleche und Platten

272 51672 1447 187966

aus Eisen . . . . 779 205401 4-110 738356
Desgl. aus Stahl . . 1880 4-05586 5109 728981
Bauwerkeisen u. -Stahl ? — 15313 251-0101
D r a h t ........................ 38470 7509999 53924 9886082
Geschn. Nägel . . . 10753 1926784 15317 281697S
Drahtstifte . . . .  \ — — 5886 1073271
Andere Nägel . . / 4437 1521622 3218 1239722 i
Radreifen . . . Stack 15644 ? ' 21973 _ }
Locomotiven . . „ 
Feststehende

312 ? 348

Dampfmaschinen „ 
Nägel aller Art . t

316 •? 546 — j
15190 34481-06 24421 5129971

1897
t

862 200 
6 405 000 

164000 
661 000 
917 000

2 041 000

743 000 
955 000

Bis zum 1. Juli v. J. nicht getrennt geführt.

1890 1897.
8 S

Nähmaschinen . . . .  für 3051000 3 193000
Schuhzeugmäschinen . . , V 405 000
Dampfkessel u. Maschinen-

t h e i l o ..............................  615 000 695 000
Schreibmaschinen u.Theile „ ? 1566 900
Andere Maschinen . . .  „ 17625800 16237000
Röhren ..............................„ ? 1 252 000
W a a g e n ........................ , 377 000 369 000
Oefen, Roste u. s. w. . . , 304 000 361 000
F a h r r ä d e r .........................   3 796 000 6 902 700
Im ganzen Eisen und Eisen- 

waaren, einschl. der nicht
aufgeführten . . . .  für 52 466 000 69 610 000

Die Vergleichbarkeit zwischen den beiden Jahren 
ist sehr gestört durch die Aenderungen in der 
Eintheilung in einzelne Gruppen, insbesondere bei 
Maschinen. Es mag genügen festzustellen, dafs 
die gesammtc Ausfuhr von Maschinen aus den 
Vereinigten Staaten von Amerika im Jahre 1897 
einen W erth von 3 0 1 7 0  000  ß  und im Jahre 
1896 von 25 770 000  $  gehabt also eine Zu­
nahm e um 4 400 000 ß  oder um etwa 17 % 
aufzuweisen- hat.

Die Bestimmungsländer sind in den vorläufigen 
Zusammenstellungen des „Treasury Departm ent“ 
nur bei Schlössern, Riegeln und Werkzeug, bei 
Schreibm aschinen, bei Nähmaschinen und bei 
Fahrrädern angegeben. Besondere Aufmerksamkeit 
erfordert die Ausfuhr der beiden letzteren nach 
Deutschland. W ährend nämlich im Jahre 1896 
erst für 485 000  ß  Nähmaschinen nach Deutsch­
land exportirt sind, ist diese Ausfuhr im letzten 
Jahre auf 857 000  ß  gestiegen, so dafs wir jetzt 
mehr als den vierten Theil der amerikanischen 
Gesammtausfuhr an Nähmaschinen aufnehmen, 
dagegen ist die Ausfuhr nach England zurück­
gegangen von 1 032 000 ß  auf 903 000  ß ,  und 
das übrige Europa empfing für 312 000  §  (1896) 
und für 339 000 $  (1 8 9 7 ); die Zunahme ist 
ausschliefslich Frankreich zu verdanken. Die Aus­
fuhr an Nähmaschinen nach Südamerika ist durch­
weg zurückgegangen, so nach Brasilien von 135 000  0  
auf 84 000  $  und nach Argentinien von 130000  ß  
auf 84 000  ß .  W enn gleichwohl die Gesammtaus­
fuhr, wie wir gesehen haben, um etwa 1 4 0 0 0 0  ß  
gestiegen ist, so haben die Amerikaner das ledig­
lich der Aufnahmefähigkeit des deutschen Marktes 
zu verdanken.

Aehnlich ist die Sachlage bei Fahrrädern, 
insofern auch hier Deutschland als Bestimmungs 
land, sowohl absolut als auch verhältnifsmäfsig 
weitaus die gröfste Zunahme aufzuweisen hat. 
Es empfing nämlich:
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1890 3897

E ngland ...........................für 1306000 $ 2128000 $
D eutsch land .................. „ 330100 „ 1378600 „
Frankreich...................... „ 135200 „ 283900 ,
Uebriges Europa . . . . „ 784700 „ 1110600 ,
Britisch Nord-Amerika . „ 557600 „ 744900 „
A ustra lien ...................... „ 530300 „ 445500 „

Somit nimmt  jetzt Deutschland allein m ehr als ein 
Viertel der amerikanischen Nahm aschinen-Ausfuhr 
und mehr als ein Fünftel der Fahrrad-Ausfuhr auf.

Von dem W erth der exportirten Schreib­
maschinen, 1 5 6 7 0 0 0  $ ,  kommen auf England 
771 000 $ ,  auf Deutschland 277 000  ß ,  auf Frank­
reich 96 000  ß ,  auf das übrige Europa 2 0 7 0 0 0  iß, 
auf Australien 6 3 0 0 0  ß .

Die E i n f u h r  von Eisen, Stahl und deren 
Fabricaten ist in ihrem Gesammtwerth von

19 507 000  ß  im Jahre 1S96 auf 13 836 000 ß  
im Jahre 1897 zurückgegangen, d. h. um nicht 
weniger als etwa 40 fo ! Darunter ist Roheisen von 
57 170 t (1896) auf 19 519 t (1897), — Schienen 
von 7921 t auf 422 t, —  Weifsbleche, Taggers- 
zinn von 1 2 1 0 8 5  t auf 85 197 t, — W alzdraht 
von 19 282 t auf 16 678 t, — Maschinen von 
2 3 2 2 0 0 0  ß  auf 1 3 7 1 0 0 0  ß .  In Messerwaaren 
ist die Einfuhr des Jahres gleich geblieben, 
18 5 6 0 0 0  ß  1896 gegen 1 8 5 5 0 0 0  ß  1897 ; 
die verstärkte Zufuhr vor Einführung des Dingley- 
Tarifes gleicht eben die spätere Abnahme der 
Einfuhr gerade aus. In den letzten Monaten 
des Jahres betrug die Einfuhr nur ungefähr 
die Hälfte der in der entsprechenden Zeit des 
Jahres 1896. M. B.

Z u s c h r i f t e n  an die ß e d a c t io n .
(F ü r d ie  u n te r  d ie se r R u b rik  e rsch e in en d en  A rtike l ü b ern im m t d ie R edaclion  keine  V eran tw o rtu n g .)

Schönwälder-Oefen.

Ekaterinoslaw, den 5./17. F ebruar 1898.
G eehrte B edaction!

Einem W unsch des ITrn. S c h ö n w ä l d e r  nach­
kommend, b itten  wir um Veröffentlichung der 
Resultate, welche wir in unserem  M artinwerk 
du ich E inführung seiner Ofenconstruction erzielt 
haben.

Der erste von uns auf dioso A rt erbaute Ofen 
kam im Jan u ar 1897 in Betrieb und erreichte eine 
D auerhaftigkeit von 966 Chargen ohne Reparatur. 
Es wurde gröfstentheils Flufsschmiedeisen erzeugt, 
welches com munieirend in kleinen Blöcken v er­
gossen wurde. Der Ofen mufste nu r wegen zu 
starkem  Verschlacken der Regenerator-Verpackung 
abgestellt werden (es wurden in  le tzter Zeit Chargen 
von 1100 P ud =  17,6 tons m it 50 bis 55 % Roh­
eisen darin geschmolzen), Köpfe und Ofengowölbe 
hätten  noch eine bedeutend längere H üttenreise 
gestattet.

Der zweite au f dieselbe A rt gebaute Ofen ist 
] erst kürzere Zeit im Betrieb und arbeitet m it 50 % 

Roheisen bei einem K ohlenverbrauch von un ter 
30 % Staub- und Kleinkohlon. Seine Production 
an guten Blöcken, Flufseisen und hartem  Stahl 

! sowie an Fatjongufs betrug im vergangenen Monat 
j  108726 P ud  =  1781 tons. Die Regulirschieber 
i werden täglich einmal gestellt und erreichen wir 
; dadurch die gewünschte gleielimäfsige Tem peratur 
j aller Regeneratorkam m ern.

Die G eneratoren sind m it der H rn . S c h ö n - 
W ä l d e r  paten tirten  G ichtvorrichtung versehen, 

i welche tadellos arbeitet und ein Gichten ohne 
G asverlust gestattet.

Der Umbau unserer übrigen Oefcn findet in 
diesem Jah re  statt,

A. Gorivinoff,
D irccto r d e r  B riansk ischen  Fabrik  
A lexandrow sk  in E katerinoslaw .

Verstaatlichung- der Reiclisbank?

In der Vorstandssitzung der „ Nordwestlichen 
Gruppe des Vei-eins deutscher Eisen- und Stahl­
industrieller“ am 3. März d. J. erstattete Hr. Dr. 
B e u m e r  das nachfolgende Referat:

M. H .! Unter den G egenständen, mit denen 
sich diePlenarversammlung des „Deutschen Handels­
tages“ am 14. März d. J. beschäftigen wird, ist 
weitaus der wichtigste „d i e  V e r l ä n g e r u n g  d e s

P r i v i l e g i u m s  d e r  R e i c l i s b a n k “. Im Ausschufs 
des Handelstages hat darüber Hr. S c h i n c k e l -  
Hamburg, wie ich höre, in einem überaus inter­
essanten Vortrage referirt, über den im Ausschufs- 
protokoll verhältnifsmäfsig nur kurze Angaben ge­
m acht sind, vielleicht deshalb, weil Hrn. S c h i n c k e l  
auch das Referat für die Vollversammlung über­
tragen worden ist.. Ich will daher hier etwas
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nahen- auf die in Betracht kommende Frage ein- 
gehen und halte mich dabei in erster Linie an 
die Nachweise, welche über die Reichsbank ein 
Mann der Praxis, Hr. G. H. K a e m m e r e r *  in 
Hamburg, und der Professor der Nationalökonomie 
Dr. W . Lot/.** in München gegeben haben. Die 
jetzige Concession der Reichsbank läuft 1901 ab 
und spätestens am 1. Januar 1900 mufs die Frage 
entschieden sein, ob die Bank verstaatlicht oder 
ob die Concession — mit oder ohne Aenderung 
der Aufgaben der Reichsbank — verlängert werden 
soll. Bereits im Jahre 1889 hat sich der Reichstag 
mit der Frage der Verstaatlichung der Reichsbank 
beschäftigt; die Verstaatlichung ist damals mit 
geringer Mehrheit abgelehnt worden. 1899 wird 
der Sturm gegen eine Verlängerung des Privilegs 
wahrscheinlich viel heftiger werden. Unter diesen 
Umständen ist es gut ,  sich die Gegner des bis­
herigen Zustandes näher anzusehen. Sie zerfallen 
in vier G ruppen:

1. diejenigen, welche aus Princip den reinen 
Staatsbetrieb befürworten,

2. diejenigen, die in dem Notenprivilegiiun der 
Reichsbank die Quelle eines ungerechtfertigt 
hohen Gewinnes der Reichsbank - Antlieils- 
eigner sehen,

3. die Agrarier, welche aus der Reichsbank ein 
allgemeines Institut für billige Creditgewährung 
machen wollen,

4. die Bimetallisten, die mit Hülfe einer verstaat­
lichten Reichsbank unsere heutige W ährung 
abzuschafien die Hoffnung hegen

Am wenigsten lange brauchen wir uns wohl bei 
denjenigen Gegnern aufzuhalten, welche aus Princip 
den reinen Staatsbetrieb befürworten; dieselben 
sehen in dem gegenwärtigen Zustand (Privatkapital 
und Staatsverwaltung) eine H albheit; sie hoffen 
von dem reinen Staatsbetrieb die Beseitigung des 
Notenprivilegiums der noch bestehenden Privat­
notenbanken und damit eine Kräftigung der Reichs­
idee. Als Vorbild dient dabei die Verstaatlichung 
der Eisenbahnen. W enn nun schon Principien- 
reiterei im allgemeinen und ganz besonders in 
wirthschaftlichen Fragen ein gefährliches Ding ist, 
so ist der Hinweis auf die Verstaatlichung der 
Eisenbahnen ein äufsei-st unglücklicher. Denn 
dafs wir d i e Dosis von Bureaukratismus in der 
Verwaltung, welche jene Verstaatlichung mit sich 
gebracht h a t , auf dem Gebiete des Geldverkehrs 
auch nicht annähernd würden ertragen können, 
braucht wohl nicht erst nachgewiesen zu werden. 
Hinzu kom m t, dafs die Beamten einer verstaat­
lichten Reichsbank in ihren Bezügen den ihnen 
in der Rangstufe gleichstehenden Richtern und 
Verwaltungsbeamten gleichgestellt w erden, und

* G. H. K a e m  me r e r ,  Reichsbank und Geld­
umlauf. Berlin 1897. Puttkammer & Mühlbrecht.

** Dr. W a l t h e r  L o t z ,  Professor der National­
ökonomie, Der Streit um die Verstaatlichung der 
Reichsbank. München und Leipzig 1897. G. Hirth.
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dam itihre bisherige Sonderstellung verlieren würden. 
Das brächte bei der im Privatbankfache üblichen 
Bezahlung die Gefahr mit sich, dafs gerade nicht 
die hervorragendsten Köpfe die Verwendung im 
Reichsbankfache nachsuchen würden. Auch wäre 
es, wie Dr. Lo t z  m it Recht annimmt, keineswegs 
ausgeschlossen, dafs dann Beamte anderer Ver- 
wallungszweige, etwa derSteuerverwaltung, vielleicht 
auch pensionirte Militärs, zur Reichsbank versetzt 
würden. Das müfste das Vertrauen des Publikums 
zur Reichsbank erheblich erschüttern. Bei dem 
geringsten Argwohn einer Beziehung zwischen 
Reichsbank und Steuerverwaltung würde ein grofser, 
wenn nicht der gröfste Theil der Ende 1896 nicht 
weniger als 2798 Millionen Mark betragenden 
offenen Depots ohne Zweifel zurückgezogen werden. * 
Die gröfste Gefahr aber würde, was schon 1889 
hervorgehoben wurde, darin liegen, dafs die Gelder 
einer reinen Staatsbank in Kriegszeiten der Be­
schlagnahme seitens des Feindes ausgesetzt sind. 
Das ist bei einer Reichsbank mit Privatkapital 
nicht der F a ll; sie bildet gerade im Kriegsfall 
eine Instanz, die noch Credit geben kann und 
Credit geniefst, selbst wenn der staatliche Credit 
ins Wanken käme. Inwiefern die Reichsidee 
durch eine Verstaatlichung der Reichsbank erheblich 
gestärkt werden sollte, vermag ich nicht einzusehen. 
Im übrigen blickt m an bei der Beurtheilung solcher 
Principienreilerei am besten auf die Nachbarvölker, 
und da ergiebt sich, dafs alle wirthschaftlich vor­
geschrittenen Staaten m it alleiniger Ausnahme 
Schwedens und des aulokratisch regierten Rufsland 
das reine Staatsbanksystem n i c h t  haben , dafs 
namentlich in Frankreich im Frühjahr 1897 trotz 
der socialistischen Anträge auf Verstaatlichung 
der Centralbank das Privilegium derselben mit 
489 gegen 118 Stimmen bis zum Jahre 1920 
verlängert worden ist.

Die zweite Gruppe der Gegner des bisherigen 
Zustandes erblickt in dem Nolenprivilegium die 
Quelle eines ungerechtfertigt hohen Gewinnes der 
Reichsbank-Antheilseigner zum Nachtheil der All­
gemeinheit. So bezeichnet der Abg. R a t z i n g  e r  
das steuerfreie Notencontingent als ein „reines 
Geschenk an die Banken, eine directe Staätshülfe 
an die armen Millionäre, welche denselben 20 bis 
25 Millionen Zinsen einbringen, lediglich gegen 
die Ausgabe von Druckkosten und P apier“ . Selbst­
verständlich ist diese Ansicht falsch. Die Reichs-

* Nach dem neuesten Reichsbankausweis für 1897, 
der mir soeben zugeht, waren an offenen Depots am 
1. Januar 1897 vorhanden 266051 im Nennwerthe 
von 2 798110 877 d l. Im Laufe des Jahres sind 
hiuzugekommen 5-4650 Depots über 720 838387 d t' 
zusammen 320 701 Depots über 3 518949 26t dt. 
Herausgenommen sind 55083 Depots über 750307511 dt, 
so dafs am 31. December 1897 265618 Depots über 
2 768 641 753 d t  verblieben. An Gebühren für die 
Depots und für die An- und Verkäufe von Werth­
papieren sind für das Jahr 1897 2183358 dt (1896 
22-44235 dt) aufgekommen, Dr. B.

4
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bank bat (nach Dr. Lo t z )  von 1876 bis 1896 
zusammen an das Reich 71,44 Millionen Mark 
entrichtet, an Preufsen 39,18 Millionen, für Noten­
steuer 1,44 Millionen, für Steuern und Abgaben 
an die Gommunen 8,12 Millionen, zusammen 
120,18 Millionen Mark, also m ehr als ihr Grund­
kapital. Empfangen haben die A nteilse igner von 
1876 bis 1890 7,59 Millionen Mark oder 6 ,33 % 
ihres Kapitals, und von 1891 bis 1896 ist trotz 
seh r guter Geschäftsjahre ihr Gewinn nur auf 
8 ,23 Millionen Mark oder 6 ,85 % ihres Kapitals 
gestiegen.* Es ist überhaupt ein Irrthum zu 
glauben, der Gewinn der Reichshank entstamme 
aus dem Notenprivileg. K a e m m  e r c r  rechnet sogar 
einen Verlust heraus und zwar in folgender W eise: 
Der durchschnittlich ungedeckte Notenumlauf in 
1896 ergiebt sich, wenn von den Baarmittcln der 
Bank der Betrag gekürzt wird, der zur Deckung 
der täglich fälligen Verbindlichkeiten zu dienen 
hat. Dieser Betrag wird mit 10 rfo angenommen, 
das ist dieselbe Reserve, welche die übrigen 
großen Banken Ende 1896 zur Deckung ihrer 
Verbindlichkeiten hielten. Da Ende 1896 der Baar- 
vorrath 925,3  Millionen Mark betrug, blieb ab­
züglich 16 % für 484,3  Millionen Mark läglicli 
fälliger Verbindlichkeiten (== 73,5 Millionen Mark) 
eine Notendeckung von 847,8  Millionen Mark, 
während der Notenumlauf 1083,5 Millionen Mark 
betrug. Der ungedeckte Umlauf bezifferte sich 
also auf 235,7  Millionen Mark. Der Zinsgewinn 
von 3 2l) %> auf diese giebt 8 ,642 Millionen Mark, 
während der Gewinnantheil des Staates 8 ,407 
Millionen, die Notensteuer 0 ,465 , die Anfertigung 
der Bankaclien 0 ,269 Millionen Mark, die vom 
Zinsgewinn abzuziehenden Beträge also 9,141 
Millionen Mark betrugen, d. h. um 0 ,499 Millionen 
Mark m e h r  als der Zinsgewinn ans den un­
gedeckten Noten. Die Reichsbank hat also nach 
Kaemmcrer aus dem Notenprivileg einen Verlust 
von 0 ,499  Millionen Mark erlitten. Ihr keineswegs 
exorbitanter Gewinn von rund 7 Jo entstammt 
also aus dem Disconto- und Girogeschäft, den 
Gebühren für Aufbewahrung und Verwaltung der 
W erthpapiere u. s. w. W as den Vorwurf betrifft, 
die Reichsbank habe es in der H and, mittels 
Festsetzung des Disconts hohe Gewinne für die

* Nach dem neuesten Reichsbankausweise beträgt 
der Gesammtgewinn für 1897 32 699 101 dl, hiervon 
kommen zunächst in Abzug die Verwaltungskosten 
10 258 519 dt, für Banknotenanfert igu ng 410105 dl, 
an den preufsischen Staat 1 865 730 dl, für Noten­
steuer 767 915 dt. Von den verbleibenden 19 396 831 d l  
erhalten die Antheilseigner insgesammt 9 500 000 d l  
oder 7,92 % Dividende gegen 7,5 % im Vorjahr.

Das Reich erhält vom Gewinn 9 897 623 d l  und 
aufserdem an Notensteuer 767 915 d l, zusammen 
10 665 539 d l  (1896: 8 871 725). Als Eigenthümer der 
Reichsbankantheile waren: am 3t. December 1896 
6201 Inländer mit 29 698 Antheilen, 1777 Ausländer 
mit 10802 Antheilen, am 31. December 1897 2618 In­
länder mit 29 647 Antheilen, 1802 Ausländer mit 
10 353 Antheilen. Dr. li.

Antheilseigner herauszuschlagcn oder gewisse wirtli- 
schaflliche Kreise einseitig zu begünstigen, so 
widerlegL dies der genannte Fachm ann mit einem, 
wie ich glaube, sehr glücklich gewählten Bilde. 
Er sag t: Die Reichsbank bildet eine Art von R e ­
g u l i r u n g s r e s e r v o i r ,  das sich a u t o m a t i s c h  
aufthut zur Hergabe neuer Umlaufsmittel, nachdem 
sich alle Geldkanäle gleichmäfsig entsprechend 
geleert haben und dadurch der Privatdiscont auf 
die Höhe des Reichsbankdiscont geschraubt ist; 
umgekehrt empfängt sie automatisch den Ueber- 
sebufs an Umlaufsmitteln zurück, nachdem die 
gleichmäfsig angeschwellten Geldkanäle im Lande 
den Privatdiscont wieder gedrückt und vom Bank­
sätze wieder entfernt haben. Ihre Thätigkeil ist 
also durchaus automatisch bei der Regelung des 
Geldumlaufs. Die Discontfeslsetzung richtet sich 
nach dem Verhällnifs der Reserven zu den Ver­
bindlichkeiten ; der Umfang der an die Bank heran­
tretenden Ansprüche mufs durch den Disconl so 
geregelt werden, dafs die eigene Sicherheit nicht 
berührt wird. Dieses e i g e n e  Interesse ist die 
Richtschnur ihrer Handlungsweise und mufs es 
sein. Es fällt dieses Interesse völlig zusammen 
mit dem der Gesammtheit. Die Reichsbank kann 
überhaupt nicht eine andere Discontopolitik treiben, 
als eine rein geschäftsmäfsige; sie kann gar nicht 
auf die Dauer gegen die Schwankungen des Markts 
vorgeben, sonst müfsten ihre Mittel unbeschränkt 
sein. Sie beherrscht den Markt nur vorübergehend 
zu Zeiten steigenden Disconts in einem gewissen 
Grade, weil der Markt dann stärker auf sie zurück­
greifen mufs. Hier kann sie alsdann den Gold- 
zullufs befördern oder zurückhalten. Von einer 
Einheimsung exorbitanter Gewinne durch Fest­
setzung des Disconlfufses oder von einer einseitigen 
Bevorzugung bestimmter W irthschaftsgruppen kann 
also nicht die Rede sein.

Das führt uns zu der III. Gruppe von Gegnern 
des bisherigen Zustands, den Agrariern. Diese 
klagen, dafs die heutige Reichsbank die hohe 
Finanz, den Handel und die Industrie bevorzuge, 
dafs sie aber für die L andw irtschaft und den 
„kleinen M ann“ nur zugeknöpfte Taschen habe. 
Darauf hat schon der Reichsbankpräsident Dr. K ocli 

| zutreffend in einer Reichstagsrede vom 26. März 
I 1895 Folgendes angeführt:

„Im ganzen sind bei der Reichsbank normirt, 
d. ii. direct oder indirect zugelassen zurDiscontirung, 
54 641 Personen und Firm en; davon sind 6414 
selbständig L andw irtschaft treibende Personen, 
also 11,33 <fo ; und in den vier östlichen P ro­
vinzen entfallen von den 9421 überhaupt nor- 
mirten Firmen und Personen auf die L a n d w ir t­
schaft 31,8 Jo. Bei manchen Bankanstalten in 
den östlichen Gegenden nähert sich die Zahl der 
normirten L a n d w ir te  der Hälfte der überhaupt 
normirten Personen, z. B. in Tilsit 49 % u. s. w.

W as den actuellen Verkehr angeht, so habe 
ich die Zahlen vom 1. April 1893 bis 1. April 1894
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ermitteln lassen; es w ar das eine sehr um ständ­
liche Ermittlung. Andere Zahlen standen einst­
weilen nicht zu Gebote während des Jahres.

Die Lombarddarlehen der Landwirthe sind 
nicht sehr erheblich, nämlich 23 Millionen. Am 
stärksten sind sie erlheilt in Sachsen und Thüringen, 
wo sie 10 Jo ausmachen.

Viel gröfsere Zahlen weist der W echselverkehr 
auf. Allerdings, direcle W echsel von Landwirthen 
sind nicht so viel genommen, aus den vorher ent­
wickelten Gründen, weil eben aus lan d w irtsch a ft­
lichen Kreisen Wechsel schwer entstehen; diese 
ziehen eben nicht für die W aaren , die sie ver­
kaufen, auf ihre Abnehmer. Es sind aber im m er­
hin 23,8 Millionen Mark gewesen. Aufserdem 
sind mit der Unterschrift von Landwirthen, land­
w irtschaftlichen  Betrieben und ländlichen Ge­
nossenschaften genommen vom 1. April 1893 bis
1. April 1894 216 Millionen Mark.

ln solchen Fällen mag den Landwirthen gar 
nicht häufig zum Bewufstsein gekommen sein, 
dafs die Reichsbank es eigentlich ist, die solche 
Wechsel nimmt;  er würde aber von seinem Bankier 
und Händler den betreffenden Credit gar nicht 
bekommen haben, wenn diese nicht gewufst hätten, 
dafs die Reichsbank mit der Unterschrift des für 
zahlungsfähig gehaltenen L a n d w ir ts  den Wechsel 
abnehmen würde. Solche Wechsel werden meistens 
in der Stadt bei dem ersten Nehmer domicilirl 
und dort von diesem eingelüst; der Schuldner 
erfährt alsdann gar nicht, dafs der W echsel sich 
im Besitz der Reichsbank befunden hat. Im ganzen 
sind demnach in dem Rechnungsjahr angekauft 
240 Millionen, und davon fallen 157 815 000, also 
66 % , auf die sechs östlichen preufsischen Provinzen, 
die ja  hauptsächlich L andw irtschaft treiben. Bei 
einzelnen Bankanstalten erreichen ganz oder bei­
nahe die discontirten Beträge des lan d w irtsch a ft­
lichen Berufs die Hälfte der überhaupt discontirten 
Wechsel, z. B. in Köslin 50 f i ,  Insterburg 47 %, 
Stolp 44 % . Meine Herren, diese Zahlen fallen 
um so m ehr ins Gewicht, als der Credit der Land­
wirthe ein local begrenzter is t; er kann nur von 
seinen nächsten Nachbarn b e u r te ilt  werden, und 
deshalb sind die Wechsel der Landwirthe nur 
Platzwechsel, während die Hauptrolle bei der 
Reichsbank die Versandwechsel spielen.

Dann kommt noch ein Gesichtspunkt zur 
Geltung. Nach der Berufszählung vom Jahre 1882 
hatten w ir im ganzen 4 8 5 1 0 0 0  selbständige 
liandel- und gewerbthätige Bevölkerung. Davon 
entfällt nur ein kleiner Theil auf die gröfseren 
landw irtschaftlichen B etriebe; es sind etwa nur 
122 105 Personen solche Landwirthe, die einen 
Besitz von mehr als 100 ha haben. Nun kann 
m an einem L a n d w ir t,  der weniger als 100 ha 
bat, wohl kaum wünschen, dafs er in Wechsel­
verkehr kommt. Es giebt ja  L an d w irte , die der 
Ansicht sind, dafs dem Landwirth überhaupt aus­
gedehnter Personalcredit nicht zu wünschen se i;

z. B. von Hrn. v o n  P u t t k a m m e r - P I a u t h  ist das. 
ausgesprochen bei der A grar-Enquête, und auch 
von anderen Herren, die mir im Augenblick nicht 
im Gedächtnifs sind.

W ir haben den Landwirthen ferner auch noch 
dadurch einen Dienst erwiesen, dafs wir ihnen 
behiill'lich gewesen sind bei der Gonvertirung von 
hochverzinslichen Hypotheken in Pfandbriefhypo- 
theken oder von hochverzinslichen Pfandbrief­
hypotheken in solche mit geringerer Verzinsung, 
ln dieser Beziehung hat in der Provinz Schlesien 
bei 4 Bankanstalten in den Jahren 1885 bis 1894 
ein Umschlag staügefundeu von 101 Millionen 
Mark. Auch jetzt schwebt noch eine Krise von 
solchen Geschäften im Betrage von 1 442 800 d l .

Nach dem,  was ich gesagt habe, mufs ich 
allerdings dem Herrn Vorredner darin beistimmen, 
dafs andere Institute besser geeignet wären als 
die Reichsbank, gerade den Landwirthen mit Credit 
zu Hülfe zu kommen. W ir sind aber auf diesem 
Weg auch schon weit vorgeschritten. Schon mein 
Amtsvorgänger bat dazu erm uth ig t, sich zu Ge­
nossenschaften zusammen zu schliefsen, um bei 
der Reichsbank creditfähig zu werden. Die Bank­
anstalten haben sich den Creditgesuchen land- 
wirtpjehaftlicher Genossenschaften gegenüber stets 
entgegenkommend verhalten.

Eine weitere Vervollkommnung der Organisation 
liegt alsdann darin, dafs diese kleineren Genossen­
schaften wieder Centralkassen bilden. Eine solche 
Gentralstelle, der ein weiterer Bezirk untersteht, 
ist ja  noch besser geeignet, m it der Reichsbank 
zu verkehren, als kleinere ländliche Genossen­
schaften, deren Thätigkeil schwer zu verfolgen ist.

Meine Herren, gestatten Sie m ir zunächst, die 
Mitgliederzahl anzuführen. Die Genossenschaften, 
die mit der Reichsbank in Verbindung stehen, 
hatten am 31. Mai 1S94 502 451 Mitglieder; die 
ländlichen Genossenschaften hatten 127 229 Mit­
glieder. Dazu müssen wir aber noch 30 Jb der 
anderen rechnen; denn nach dem Jahresbericht, 
den die Schulze-Delitzschschen Genossenschaften 
für 1893 herausgegeben haben, gehören zu diesen 
Mitgliedern etwa 31 fo selbständig Landwirthschafl 
treibende Landwirthe, eine recht ansehnliche Ziffer. 
Nun sind an sämmtliche Genossenschaften Crédité 
in dem Jahre vom 1. April 1893 bis dahin 1894 
gewährt 123000  622 d t  in W echseln und im 
Lombardverkehr 28.095 000 d t , zusammen 
1517 1 7  716 d l .  Darin fallen auf ländliche Ge­
nossenschaften an W echseln 4 5 2 4 0  639 d t ,  im 
Lombardverkehr 14 824 200 d t ,  in Summa 
60 0 6 4 6 5 9  d t ,  gewifs eine beträchtliche Summe. 
Das ist der Credit, den wir an landwirthsehaft- 
liche Genossenschaften und procentual an andere 
Genossenschaften gegeben haben , soweit sie den 
landw irtschaftlichen ebenfalls zuzurechnen sind. 
Auch hier fallen auf die östlichen Provinzen bei 
weitem die stärksten Crédité; es fallen nämlich 
auf die östlichen Provinzen m ehr als 24 Millionen,
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obwohl sie nur 17,1 #  der Genossenschaften 
enthalten. “

Hiernach befanden sich also in 1893/94 unter 
den Personen und Firmen, die direct oder indirect 
zum Discont bei der Reichsbank zugelassen werden,
11,33 #  selbständig L andw irtschaft treibende P er­
sonen, in den vier östlichen Provinzen sogar 31 ,8  fo, 
in Tilsit 4 9 # .  In Köslin, in Insterburg, in Slolp 
entfiel fast die Hälfte aller discontirten Wechsel 
auf landw irtschaftliche Kreise. Die Reichsbank 
hat in 1S93/94 an Landwirthe 23 Millionen d l  
Lombard gewährt, ihnen 24 Millionen d l  direct 
discontirt und 216 Millionen d l  mit la n d w ir t­
schaftlichen Unterschriften gekauft. Den Genossen­
schaften gewährte sie in dem bezcichnelen Zeitraum
151,72 Millionen d l  Wechsel und Lombardcredil, 
davon an ländliche allein 60 ,06 Millionen d l .  Das 
genügt natürlich den Agrariern nicht, insbesondere 
nicht Hrn. G a m p ,  der ja  schon 1883 ein berühm t 
gewordenes Buch über den „landw irtschaftlichen 
Credit und seine Befriedigung“ geschrieben hat und 
der in diesem Buche sowie 18S9 am 8. November 
in einer Reichstagsrede forderte, dafs die Reiclis- 
bank Wechsel mit e i n e r  Unterschrift, noch dazu 
mit einer zweifelhaften Unterschrift ankaufen solle. 
Schon Hr. v. D e c h e n d  hat ihm damals geant­
w ortet: „Der Hr. Abgeordnete hat in seiner Schrift 
auseinandergesetzt und heute in der Hauptsache 
wiederholt, dafs hei zweifelhaften derartigen W ech­
seln die Bank sich helfen könne dadurch, dafs sie 
für dieselben einen höheren Discont nimmt. Er 
hat in seiner Schrift ausgeführt, dafs die Bank, 
wenn der W cchselschuldner nicht hinreichend sicher 
sei, auch 15 #  nehmen könne, und mich gefragt, 
warum ich dies nicht für zulässig halte? Ich habe 
ihm darauf erwidert, es giebt eine grofse Zahl von 
Wechseln auch von Gutsbesitzern, hei denen ich 
nicht 50, sondern 1 0 0 #  nehmen nrüfste. (Heiter­
keit!) Ich frage Sie, diese Wechsel soll die Bank
nehm en?............... ........ Ich möchte wissen, was aus I
der Reichsbank werden sollte, wenn die Grund­
lage der Noten und der Girogelder auch nur zum 
Theil aus.....einer solchen Sorte von W echseln be­
stünde Das ist der Kernpunkt, den Hr.
Gamp übersieht, nämlich dafs ein guter Wechsel, 
wie ihn die Reichsbank verlangt, der Regel nach 
eine geschäftliche Grundlage haben mufs, und zwar 
eine solche, dafs mit Sicherheit auf den Eingang 
des Geldes zu rechnen ist nach Ablauf der Frist, 
welche der Wechsel noch zu laufen hat. Das ist 
die einzige richtige Basis für einen Bank Wechsel; 
andere W echsel nennt man nicht Bankwechsel, 
sondern Reitwechsel. H err Abg. Gamp, mit Reit­
wechseln werden Sie doch die Reichsbank nicht 
belasten wollen?“ (Heiterkeit!) Und auf die Frage 
des Abg. Gamp: Ist die Reichsbank ein Credit- 
institut oder ist sie kein Greditinstitut?“ antwortete 
v. Dechend sein- richtig: „Sie ist allerdings ein 
Greditinstitut, aber ein solches, welches seine Ilaupt-
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aufgabe auf einem anderen Gebiete hat, nämlich 
für die W ährung zu sorgen, den Geldumlauf im 
Lande aufrecht zu erhalten. Dafs sie daneben 
auch Credit gewähren mufs, ist selbstverständlich, 
da sie ihr Geld nicht müfsig liegen lassen kann. 
W enn in dieser Beziehung von dem Hrn. Vorredner 
an die Reichsbankverwallung das Verlangen gestellt 
wird, dafs sie bei der Greditgewährung alle Stände 
gleichmäfsig berücksichtigen müsse, so kann ich 

-d arau f nur antworten, dafs wir das jetzt schon
thun...................  Nun folgt die Behauptung, die
Bankiers benützten die Bank, um sich Betriebs­
kapital zu verschaffen. Ja, m. H., wenn dies der 
Fall wäre, dann wäre die Sache bedenklich; aber 
cs ist nicht w ahr. (Heiterkeit.)“

W as hier fälschlich von den Bankiers behauptet 
wird, das wollen die Agrarier für sich von der 
Reichsbank; sie wollen sie zu einem Creditinslitut 
für billiges Betriebskapital machen, sie wollen, dafs 
der freien Preisbildung, auch im Kapitalmärkte, 
staallicherscits unter die Arme gegriffen werde. 
Dafs das die Reichsbank nicht kann, wenn ihre 
Stellung, ihr Credit und ihre Function auf gesunder 
Grundlage erhallen werden soll, ist ohne weiteres 
klar. 'Die Creditorganisation für die Ländwirth- 
schaft und das Kleingewerbe ist auf dem Gebiete 
des Genossenschaftswesens zu suchen, das sich 
zumal in Preufsen — denken Sie an die Central­
genossenschaftskasse, der jetzt der Staat wiederum 
20 Millionen d l  zuzuführen im Begriffe stellt — 
in erfreulichster Ausdehnung befindet.

W as endlich die W ünsche der Bimetallislen 
anbelangt, so will ich auf das Bedenkliche, das 
darin liegt, diesen W ünschen zur Verschlechterung 
unserer W ährung durch eine Verstaatlichung der 
Reichsbatik Erfüllung zu schaffen, nicht eingelien. 
W er die Vorgänge letzter Zeit in England aufmerk­
sam verfolgt hat, wird den gegenwärtigen Augenblick 
für den allerschlechtest gewählten halten, an eine 

i Aenderung unserer W ährung überhaupt zu denken.
Somit kann ich mich meiner Ueberzeugung 

nach nur dringend gegen die Verstaatlichung der 
Reichsbank aussprechen.

Im Ausschufs des I-Iandelstages wurde zugleich 
der W unsch geäufsert, dafs sowohl für die Reichs­
bank als für die übrigen Notenbanken im Deutschen 
Reiche eine Erhöhung des steuerfreien Notenbelrags 
und des Grundkapitals gestaltet werde. Diesem 
W unsche kann man, wie ich glaube, auch nur zu­
stimmen. In die Resolution des Deutschen Handels­
tages soll dieser W unsch nicht aufgenommen wer­
den; sie soll sich vielmehr allein auf die Noth- 
wendigkeit der Verlängerung des Privilegiums der 
Reichsbank erstrecken, und ich möchte den Antrag 
stellen, dafs sich die Gruppe durch ihre Dclegirten 
dieser Resolution anschliefst.“

Der Vorstand der Gruppe tra t den Ansichten 
des Referenten einmüthig hei und erhob den von 
ihm  gestellten Antrag zum Beselilufs.
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Bericht über in- und ausländische Patente.
Patentanmeldungen, 

welche von dem angegebenen Tage an w ä h ro n d  z w e ie r  
M o n a t e  zur Einsichtnahme für Jedermann im Kaiserlichen 

Patentamt in Berlin ausliegen.

24. Februar 1898. Kl. 49, B 21 179. Durch einen 
Motor betriebener Aufwerfhammer. — Edward Samuel 
Brett, Coventry, VVarwick, Engl.

Kl. 49, F 9891. Feilenhaumaschine mit verstell­
barem Reibungsantrieb zur Aenderung des Werk-
schlittenverschubes während des Betriebes. — James 
Dwight Foot, New-York.

Kl. 49, P 9030. Aus Holz und Metall bestehende 
Masten oder Pfähle. — Carl Pellenz, Köln.

Kl. 49, S 10340. Vorrichtung zum Biegen von 
Böhren, Stäben u. dgl. über einen Körper beliebiger 
Grundform. — Société Anonyme du Générateur du 
Temple; Paris.

Kl. 50, J 4021. In der Höhe federnde Festbacke 
an Backenquetschen. — Alfred Jordan, London.

28. Februar 1S98. Kl. 19, M 14080. Doppel-
kreuzung. — Edward Pritchard Martin, Dowlais, und 
Richard Price-Williams, Westminster, Engl.

Kl. 31, G 11 730. Gufsputzvorrichtung mit Sand­
strahlgebläse. — Alfred Gutmann, Ottensen.

3. März 189S. Kl. 10, R 11 750. Einrichtung
zum absalzweisen Pressen der zu verkokenden Kohle. — 
Röchlingsche Eisen- und Stahlwerke, G. m. b. H., 
Völklingen a. d. Saar.

7. März 1898. Kl. 20, H 19159. Rahmen für
Locomotiven. — Christian Hagans, Erfurt.

Kl. 31, K 15170. Sandstrahlgebläse für die Be­
nutzung von Sandschlamm. — Kaibel & Sieber, 
Worms a. Rh.

Kl. 31, M 14032. Vorrichtung mit sich drehendem 
Tisch zum Formen von Flachgufsgegcnständen. — 
Märkische Stahl- und Eiscngiefserei F. Weeren, Rixdorf.

Kl. 35. L 11671. Vorrichtung zum selbstthätigen 
Oeffnen und Scbliefsen von Schaehtthüren. — Armand 
Lehinant, Brüx, Böhmen.

Kl. 48, D 8398. Verfahren zur Vorbereitung von 
Kathoden zur unmittelbaren Herstellung polirter Metall­
blätter oder anderer Gegenstände aul elektrolytischem 
Wege. — Louis Emile Dessolle, Epinay-sur-Seine.

Kl. 49, B 21 435. Feilenhaumaschine. — Firma
E. Bendel, Magdeburg-Sudenburg.

Kl. 49, Q 325. Verfahren zur Herstellung von 
zur Emaillirung geeigneten Gefäfsen. — Rudolf Quirin, 
Fraulautern b. Saarlouis.

Gebrauchsm uster-Eintragungen.
28. Februar 1898. Kl. 1, Nr. 88GGG. Continuir- 

lich wirkender Wasserstrom-Waschapparat für Kohlen 
und Erze mit verstellbarer Schütze in der Zuführungs­
rinne und konischem, zum Waschbett führendem 
Wasserkanal. Friedrich Stolz, Neu - Weifsstein bei 
Altwasser i. Schl.

Kl. 5, Nr. SS59S. Bremsvorrichtung für Brems­
berge in Bergwerken aus zwei hintereinander ge­
lagerten und gegeneinander verschiebbaren Rillen­
scheiben mit nur einem Seil. Jos. Nowack, Zaborze.

Kl. 5, Nr. 89 018. Handbohrmaschine für drehendes 
Bohren mit um einen seitlichen Zapfen drehbarer 
Bohrspindelmutter. K. Russell, Marten i. W.

Kl. 19, Nr. S8G13. Schienenstofslasche mit den 
Schieuenfufs klammerartig umfassendem Untertheil. 
Isidor Mannheim, Posen.

Kl. 19, Nr. 88799. Schutzvorrichtung gegen 
herabfallende Schnee-, Erd- u. dgl. Massen, aus Rund­

eisen mit schrägstehenden Fangstäben. J. 1). G. Rey- 
mann, Breslau.

Kl. 19, Nr. 88871. Gleisjoche für Feldbahnen 
mit durch Nietbügel hezw. Klammern auf den Quer­
schwellen befestigten Schienen und in die Schwellen­
löcher eingreifenden Schienenfufskröpfungen. Arthur 
Koppel, Berlin.

Kl. 24, Nr. 88 G2G. Absperrschieber für Feuerkanälc 
aus feuerfesten Steinen mit inneren Aussparungen. 
P'. Peters, vorm. H. Schlaeger <fc Co., Eschweiler.

Kl. 49, Nr. 88 646. Spiralig gewundener Fa<;on- 
eisendraht als Absclilufskante für Drahtgeflechte. 
Kugel & Berg, Werdohl i. W.

7. März 1898. Kl. 1, Nr. 89 205. Aus mehreren 
übereinander laufenden endlosen Sieben bestehende 
Vorrichtung zum Sorliren von Unrath. Heinrich 
Richter, München.

Kl. 19, Nr. S9 351. Werkzeuggehäuse aus Stahl 
mit konischem Stielloch und gabelförmigem Ansatz 
zur Aufnahme von Werkzeugeinsätzen für den Eisen­
bahn-Oberbau. Wilhelm Weber, Beuthen, O.-S.

Kl. 31, Nr. 89 275. Spannapparat für Formkasten, 
bestehend aus einer pendelnden Lasche und einer 
mit Gewinde versehenen Schraubenspindel, welche 
beide durch zwei Drucktraversen miteinander ver­
bunden sind. Märkische Eisengießerei F. W. Friede­
berg, G. m. b. II., Berlin.

Kl. 49, Nr. 89259. Drahtgitter, bei welchem die 
Maschen nach Art einer Strickerei miteinander ver­
schlungen sind. Alois Götzmann, Selbach i. B. •

Deutsche Reichspatente.
KL 31, Nr. 95169, vom 16. Februar 1897. T he 

P e n n s y l v a n i a  S a l t  M a n u f a c t u r i n g  C o m ­
p a n y  in P h i  1 a d e  1 p h i a  (V.St.A.). Gießereianlage.

Die an einer Laufkatze hängende Giefskelle o 
wird in Formen b ausgegossen, die entsprechend ihrer 
Füllung über dem Wasserkasten c fort sich bewegen,

bis die Formen b nach Erstarrung der Blöcke um 
ihre Zapfen d nach links gekippt werden und die 
Gufsblöcke in den Wasserkasten c bezw. in eine in 
diesem stehende Mulde c fallen lassen. Letztere 
hängt ebenfalls an einer Laufkatze und wird nach 
Abkühlung der Blöcke mit diesen aus dem Wasser­
kasten c entfernt.

Kl. 31. Nr. 95 747, vom 30. Mai 1897. Zusatz 
zu Nr. 92 865 (vergl. „Stahl und Eisen“ 1897, S. 828). 
C o m p a g n i e  A n o n y m e  d e s  F o r g e s  d e  C b ä  - 
t i l l o u  e t  C o m m e n t r y  in P a r i s .  Gießpfanne.

Um den Strahl den Blockquerschnitt bestreichen 
zu lassen, ist die Gießpfanne a kippbar in einem 
Ring b gelagert, der vermittelst der Getriebe c d und
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flachgeschmiedet, so dafs eine Platte mit einer 
mittleren Erhöhung c, die auf jeder Seite zwei Aus­
läufer d besitzt, entsteht. Diese werden vermittelst 
der Kaltsäge unterschnitten, dann warm aufgebogen 
und ausgesehmiedet, so dafs ein Schienenstuhl entsteht: i

Auf den in bekannter Weise angeordneten 
i Excenterscheiben a sind lose drehbare, aufsen ge- 
: zahnte Ringe b angeordnet, die beim Seilbruch von 

den Exceuterscheiben a mit stetig wachsendem Druck 
gegen die Leithäume c gedrückt werden und daran 
sich abrollen, bis der Förderkorb zum Stillstand kommt.

des Handrades e auf dem Wagen f  gedreht werden 
kann. Hierbei stöfst das Drehkreuz g der das Kippen 
der Pfanne a bewirkenden Schnecke gegen einen auf

dem Wagen /' ungeordneten Anschlag und wird ver­
stellt, wodurch auch die Neigung der Pfanne a in der

Kl.  ‘24, Nr. 95500, vom 7. Januar 1897. O t t o  
K 1 a 11 e in D ü s s e l d o r f .  Verfahren zur Ausnutzung 
der Schlackemcilrme.

Man läTst die flüssige Schlacke in einen Raum a 
mit durchlöchertem Boden b ab und bläst vermittelst

des Rohres c durch 
den Boden b Wind 
durch die Schlacke, 
wobei der Wind ihre 
Wärme aufnimmt und 
mit dem bei d zuge­
führten Gas verbrannt 
wird. Die Gase durch- 

slrömen dann das 
Flammrohr e des Kes­
sels, umspülen densel­
ben von aufsen und 
gehen dann zur Esse. 
IsL die Schlacke ge­
nügend kalt geworden, 
so läfst man sie nach 
Abstellung des Win­
des und Gases durch 

Niederklappen oder 
Fortziehen des Bodens 
b in den Raum f  fallen 
und wiederholt den 
Vorgang. Zum Heizen 

wagreehter Dampfkessel können vor deren Flamm­
rohre besondere birnenförmige kippbare Gefäfse zur 
Aufnahme der Schlacke angeordnet werden.

Kl.  31, Nr. 95308, vom 26. März 
1897. P a u l  S t r i e b e c k  in B a r ­
men.  Dübelschraube und Gegen­
schraube zur Verbindung von Mo­
dellen und Kernkasten.

Die beiden Dübelschrauben a l 
haben einen Kegel c und das dazu 
passende Loch d und werden mittels 
entsprechend gestalteter Schlüssel, 
deren Zinken in die Ausschnitte i 
der Schrauben a l  eingreifen, in das 
Modell oder dergl. eingeschraubt.

Kopfplatte und

Kl. 49, Nr. 95512, vom 6. No­
vember IS96. E r n s t  H a m m e s -  
f a h r  in S o l i n g e n - F o c h e .  Fall­
hammer mit vier Führungsschienen.

Der Hammer hat behufs ge­
nauer Führung des Bärs vier, letz­
teren an den Kanten umfassende 
Führungsschienen, die oben mittels 
einfach oder kreuzförmig gelheilter 

am unteren Ende verstellbar mit dem
Ambofsbock verbunden sind.

Kl.  49, Nr. 9535S, vom

t
l 7. März 1890. H e i n r i c h  
Görke  in Gr ü n e  bei  I s e r ­
l o h n .  Gesenkpaar mit ein­
stellbarem Dorn zur Ilcrstel- 
^ lang kalibrirter Ketten.

Das Gesenk oft zum Schmie­
den von Ketten gleicher Eisen­
stärke aber verschiedener 

Z J Gliedlänge hat einen festen 
Dorn c und einen vermit­
telst der Feder d und der 

Schraube e einstellbaren 
Dorn/\ Letzterer wird derart 

I ,;||f eingestellt, dafs die Summe
der Querschnitte von c f  der 

•------“  Gliedlänge genau entspricht.

Kl. 35, Nr. 95033, vom 1. April 1897. A l b e r t
Ger  l a c h  in D o r t m u n d .  Bremsend wirkende
Fangbacken für Excenter-Fangvorrichtungen.

KI. 49, Nr. 95431, vom 15. April 1S97. A. E. 
M u i r h e a d  in C a r t  - F o r g e -  C r o s s  in y l o o f  
(Glasgow). Verfahren zur Herstellung von Schienen­
stühlen aus Eisenbahnschienen.

Alte Stuhlschienen werden in kurze Stücke zer­
schnitten. Letztere werden dann auf einem Gesenk a
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Kl. 18, Nr. 95 855, vom 5. Januar 1897. Th. Lewi s  
i n S t o n e  H o u s e  P r i o r s  L e e  n e a r  S h i  fn a 1, 
S a l o p  (England). Doppelter Gichtverschlufs.

Das Patent ist identisch dem britischen Patent 
Nr. 19 061 v .J . 1896 (vergl. „Stahl und Eisen“ 1897 
Seite 601). _______

KI. 1, Nr. 9599S, vom 13. Mai 1896. K a r l  
J. M a y e r  in B r e m e n .  Hydraulische Setzmaschine 
mit pneumatischem Antrieb.

Der gleichmäfsig sich drehende Schieber a isl 
mit sichelförmigen Oeffnungen versehen, die die Ver­

sehene Bohrkrone d, aus welcher er durch einen 
Schmandlöffel durch das bohle Gestänge hindurch 
— ohne den Böhrbetrieb zu stören — zu Tage ge­
hoben wird.

Kl. 31, Nr. 95958, vom 11. Mai 1897. P a u l  
S c h n e e  in M i l s p e  i. W. Formpresse.

An dem vermittelst des Kolbens a auf und ab 
bewegbarem Querhaupt c sitzen diametral gegenüber 
2 Arme b, die die Modellplatten d tragen. Letztere 
stehen in der Prefsstellung über den auf den Tischen e

bindung des Luftdruckrohres d und des Saugluft­
rohres b mit dem Raum c derart regeln, dafs das 
Wasser p l ö t z l i c h  in den Setzschenkel e verdrängt 
wird und dann langsam wieder nach dem Raume c 
zurückfliefsL Es soll hierdurch eine bessere Klassirung 
des Gutes bewirkt werden (vergl. die Setzmaschine 
nach Patent Nr. 63 331 in „Stahl und Eisen“ 1892 
Seile 803).

Kl. 5, Nr. 95941, vom 21. April 1897. G u t e ­
h o f f  u u n g s h ü t t e ,  A c l i e n v e r e i n  f ü r  B e r g ­
b a u  u n d  H ü t t e n b e t r i e b  in O b e r  h a u s e n ,  
Rheinland. Drehender Schachtbohrer.

An den mit Spitzen und Messern versehenen 
Bolirflügeln a sind gebogene Leitschaufeln b angeordnet, 
welche das beim drehenden Bohren auf der Schacht­
sohle gelöste Gebirge nach der Mitte hin befördern. 
Hier gelangt der Schmand in die mit Flügeln c ver­

gegen die Bäume d geprelst. Beim Fallen des Ge­
stelles w'erden die Zahnräder b und infolgedessen 
auch ihre Wellen mit den Gewindegängen c gedreht. 
Da nun in letztere auf einer schräggelagerten Welle f  
gleitende Scheiben g eingreifen, so werden diese die 
Räder b um so stärker gegen die Leitbäume d pressen, 
je weiter das Gestell fällt, was endlich zum Stillstand 
desselben führt.

befindlichen Formkasten f, so dafs die Pressung er­
folgen kann. Nach dem Pressen werden die Modell- 
platten d nach oben aus den Formen herausgehoben, 
wonach das Querhaupt c um 90° gedreht wird, so 
dafs die Formkasten f  von den Tischen e genommen 
und durch neue ersetzt werden können. Zur Führung 
des Querhauptes c auf der Verlängerung g des Prefs- 
cylinders i ist eine in einer Nuth von i gleitende 
ausschaltbare Feder vorgesehen.

Kl. 35, Nr. 95034, vom 14. April 1897. R u d o l f  
K o l b e  in C z e r n i t z ,  O.-Schl. Fangvorrichtung 
fü r  Schachtfördergestelle.

Die an den Winkelhebeln a sitzenden Zahnräder b 
werden bei straffen Ketten c von den Leitbäumen d 
ferngehalten, bei Seilbruch aber durch die Federn e
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Kl. 10, Kr. 95SGS, vom 9. März 1897. B r i n c k  
& H ajp.n e r  i n M a n n h e i m .  Kohlen stampfmaschine.

Die Kohle wird in einem Kasten mit seitlich 
herabklappbaren Wänden a vermittelst des Stampfers b 
gestampft. Letzterer hängt an einem Wagen c, der 
über dem an den Koksöfen entlang fahrbaren Kasten­
gestell d laufen kann, so dafs die ganze Kastenlänge 
seitens des Stampfers 0 bestrichen wird. Zur Füllung

des Kastens a mit Kohle dient der Trichter f  mit 
Schiebethür e. Der Stampfer b wird durch Frictions- 
rollen g bewegt, welche die Stampferstange h zwischen 
sich fassen und durch ein Schneckengetriebe i von 
einem Elektromotor aus, oder durch die Koksausdrück- 
maschine gedreht werden. Hierbei ist die Einrichtung 
getroffen, dafs der Stampfer b selbstthätig und ununter­
brochen arbeitet, bis der Kasten a in seiner ganzen 
Länge und bis zu einer bestimmten Höhe mit Kohle 
vollgestampft ist. Da letztere schieb teilweise gestampft 
wird, so ist eine wiederholte Umkehrung des Stampfers b 
an den Enden des Kastens erforderlich. Beim 
Stampfen ist die Hubhöhe unabhängig von der Stampf- 
höhe. Im übrigen sind noch Einrichtungen getroffen, 
um den Wagen ohne Stampfbewegung zu verstellen 
und den Stampfer in der höchsten Lage festzustellen. 
Sämmtliche Einrichtungen werden vermittelst der 
beiden Handhebel m n in und aulser Thätigkeit gesetzt.

Britische Patente.

Kr. 27025 und 27020, vom 4. December 1896. 
R. De i f s l e r  in T r e p t o w  bei  Ber l i n .  Verfahren 
zum Erhitzen ton Gegenständen, welche geschweifst, 
geschmiedet, gelöthet, genietet, gelocht, gebogen u. dergl. 
werden sollen.

Die zu erhitzenden Gegenstände, z. B. Nieten, 
werden mit einer innigen Mischung von fein gepulvertem 
Aluminium'Oder Magnesium oder beiden, und einem 
Oxydul, Chlorflr oder Sulphür eines Metalls, z. B. Eisen­
oxydul umgeben, welche Mischung durch ein Asbest­
gewebe zusammengehalten wird. Dann wird diese 
Mischung durch einen brennenden Magnesiumdraht 
oder eine Zündpille an einer Stelle entzündet. Es 
erfolgt hierbei unter Entwicklung einer bedeutenden 
Hitze eine sehr schnelle Reaction, die ein Oxyd, Chlorid

oder Sulphit des Aluminiums oder Magnesiums und 
das Metall — Eisen — in geschmolzenem Zustande 
ergiebt. Die entwickelte Hitze wird hierbei auf den 
in die Mischung eingepackten Gegenstand übertragen, 
der nach Beendigung der Reaction herausgenommen 
und weiter verarbeitet wird. Dem Aluminium oder 
Magnesium kann ein Carbid, z. B. Caleiumcarbid, bei­
gemengt werden (vergl. D. R.-P. Nr. 96317 in „Stahl 
und Eisen“ 189S S. 229).

Patente der Ver. Staaten Amerikas.

Nr. 584712. T h e  Ga mde n  I r on  Wo r k s  in 
C Am den,  N. Y. Vorrichtung zur Erhöhung hydrau­
lischen Drucks.

In einem feststehenden Cylinder a gleiten mehrere 
röhrenförmige Teleskopkolben b, von welchen der 
kleinste am Boden geschlossen ist und auf einem 

feststehenden Plunger c sich führt. 
Die Köpfe der unten offenen 
Kolben b sind mit drehbaren 
Ringen d versehen, vermittelst 
welcher die Kolben b an Nasen f  
des Gestelles e festgestellt werden 
können. In der gezeichneten Stel­
lung der Ringe d können sich 
die zwei oberen Kolben b nicht 
bewegen, so dafs, wenn durch 
den Kanal g über die Kolben 
Druckwasser geleitet wird, nur 

d der kleinste Kolben b nach unten 
gedrückt wird und dieser das in 
ihm beündliche Wasser unter ent­
sprechend höherem Druck durch 

e die Oeffnung i fortdrückt. Ist 
noch höherer Druck erforderlich, 
so schaltet man nacheinander 
die Kolben b durch Drehen der 
Ringe d aus, so dafs immer 
größere Kolbenquerschnitte in 
Thätigkeit treten.

den Winkelhebel g angreift, der ebenfalls im Gestell 
fest gelagert ist und durch ein Gelenk mit dem Kopf i 
in Verbindung steht. Letzterer wird in Führungen 
vermittelst der Kurbel k  schnell h in und her bewegt, 
wobei die Backe b folgen mul's. Um ein Zerbrechen 
von Theilen zu vermeiden, wenn das Werkstück nicht 
mehr genügend nachgiebig ist, besteht der Winkel­
hebel g aus zwei Tlieilen, die durch einen Brech- 
bolzen h miteinander verbunden sind, so dafs letzterer 
bei Ueberanstrengung der Backen a b zerrissen wird.

Nr. 579814. J. R. Bl a ke s l e e  in C l e v e l a n d  
Ohio. Schmiedemaschine.

Von den Schmiedebacken a b steht a fest, während b 
sich auf und ab bewegt und dabei das durch die 
Oeffnung e des Gestells eingeführte Werkstück be­
arbeitet. Die Backe b ist durch ein Gelenk mit einem 
doppelarmigen Hebel e verbunden, der im Gestell 
fest gelagert ist und vermittelst eines Gelenkes an



15. März 1898. Bericht über in- und ausländische Patente. Stahl und Eisen. 293

Nr. 5S8Ö71. T he W a t e r b u r g  M acliine Clo. 
in  W a t e r  b ü r g  (Conn.). Drahtziehmaschine.

Die Ziehrollen a von gleichem Durchmesser sitzen 
dicht nebeneinander auf der vollen Achse b und den 
diese umgebenden Hohlachsen c, welche zusammen

im Bock d gelagert sind. Der Antrieb der Achsen b c er­
folgt durch auf ihnen ungeordnete Zahnräder e, in welche 
in von einer darunter liegenden Welle angetriehene 
Zahnräder eingreifen. Hierbei ist die Gröfse der Zahn­
räder so gewählt, dafs die Umdrehungsgeschwindigkeit 
der Ziehrollen a mit der Stärke dos Drahtes derart 
abnimmt, dafs der Draht stets gespannt erhalten wird. 
Die Zieheisen werden von einem verstellbaren Rahmen f  
gehalten, hinter welchen die Leitrollen g liegen. 
Letztere und die Ziehrollen laufen zum Theil in 
Schmierflüssigkeit.

Nr. 5S0771. S. S. Gaskey in P h i l a d e l p h i a ,  
Pa. Nietinaschine.

Der Raum zwischen dem Nietkolben « und dem 
Arbeitskolben c ist mit Glycerin ausgefüllt, während 
letzteres durch Dampf oder Druckluft in Bewegung

gesetzt wird. Zu diesem Zweck arbeitet die mit c 
verbundene Scheibe b in einem Gylinder, dessen Kanäle d 
durch den Schieber e entweder mit dem Dampfrohr f  
oder mit dem Auspuff g in Verbindung gesetzt werden 
können ln der gezeichneten Stellung des Schieberse 
tritt Dampf links vom Kolben 6 und drückt das im 
Raume h befindliche Glycerin über den Nietkolben a, 
so dafs dieser den Nietkopf erzeugt. Wird nunmehr 
der Schieber e um 90° gedreht, so werden Auspuff g 
und Dampfrohr f  gegen die Kanäle d abgeschlossen, 
dagegen letztere miteinander verbunden. Nunmehr j

tritt der links vom Kolben b befindliche Dampf in­
folge des Oberflächen-Unterschieds rechts vom Kolben b 
und schiebt ihn zurück, wobei der Nietkolben a nach­
gesaugt wird. Der Vortheil der Maschine besteht in 
der grofsen Einfachheit und im geringen Dampf 
verbrauch.

P a t e n t w e s e n .

Die erste Strafkammer des Königl. Landgerichts 
zu Elberfeld hat in der Sitzung vom 14. November 
1897 — 1. den Kaufmann R. D. in B. zu einer Gefäng- 
nifsslrafe von einem Monat und 2. den Agent 0. F. 
zu B. von einer solchen von sechs Monat verurtheilt, 
weil sie w i s s e n t l i c h  u n d  ge w e r b s m  ä f s i g  
d e u t s c h e  P a t e n t e  v e r l e t z t  h a b e n .

Der Sachverhalt ist folgender:
In Holland und der Schweiz werden Farben nach 

deutschen Patenten hergestellt und dann nach Deutsch­
land heimlich eingeführt. In Holland beschäftigt sich 
hiermit hauptsächlich die Firma P. L. & Go. in 
Amsterdam. Der Agent F. letzterer lieferte dann die 
Farben unter erheblich ' billigeren Preisen als in 
Deutschland an den Kaufmann D. in Deutschland 
und erhielt hierfür eine Provision von 2 bis 5 %. 
Um aber mit den Bestimmungen (§§ 3G und 4-) des 
deutschen Patentgesetzes nicht in Conflicl zu kommen, 
lieferte die holländische Firma die Farben nicht 
direct nach Deutschland, sondern an einen Spediteur A. 
in Amsterdam, von wo sie D. sich schicken liefs. 
Die Rechnungen wurden dagegen an F. gesandt, der 
sie D. einhändigte. Hierbei gab F. dem D. den Rath, 
diese Rechnungen getrennt aufzubewahren, damit bei 
einem Strafverfahren wegen Patentverletzung diese 
Beweisstücke nicht gefunden würden. Unter den 
Rechnungen der holländischen Firma stand der Ver­
merk: „Wir liefern dieses Product nur franco Amster­
dam zu Ihrer Verfügung in Amsterdam und über­
nehmen keine Garantie in patentrechtlicher Hinsicht“. 
Diesen Vermerk trennte F. oder auf dessen Anweisung D. 
von der Rechnung ab und vernichtete ihn. Auch an 
andere deutschen Firmen hat F. kleinere Posten der 
in Deutschland patentirten und in Holland hergestellten 
Farben geliefert und sich erboten, dieselben gegebenen­
falls in Amsterdam selbst abzuholen. Auch hat F. 
den deutschen Abnehmern den Rath ertheilt, sich 
die Farben unter der Adresse eines Nachbars oder 
Vertrauensmannes schicken zu lassen. Danach hat F. 
den Gegenstand eines deutschen Patentes widerrecht­
lich gew  e r b s m  ä f s i g  in Verkehr gebracht (§ 4- des 
Pat.-G.) und diese Handlung w i s s e n t l i c h  begangen 
(§ 36 des Pat.-G.), während D. sich des widerrecht­
lichen g e w e r b s m ä f s i g e n  Gebrauchs des Gegen­
standes schuldig gemacht hat. Dafs D. der kauf­
männische Leiter der Firma S. & Co. ist, ist neben­
sächlich, da er allein die Bestellungen der Farben zu 
besorgen batte und demnach für den gesetzwidrigen 
Gebrauch strafrechtlich verantwortlich ist.

Die Höhe der Strafe wurde nach den erheblichen 
Vortheilen, welche D. aus seinem gesetzwidrigen 
Handeln gezogen hat, ferner nach dem Gesichtspunkt, 
dafs die Industrie gegen derartige Patentverletzungen 
geschützt werden müsse, und endlich nach der 
Dreistigkeit, mit welcher beide Angeklagten verfahren 
sind, bemessen. Die Verhängung einer Geldstrafe 
erschien demnach ausgeschlossen.

{Nach B la tt fü r P a te n t- , M uster- u. Z eicheuw esen 1807 S. 10.)

VI.18 5
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Ein- und Ausfuhr des Deutschen Reiches.

E i n f u h r  
im Januar 

1897 | 189S

A u s f u h r
im Januar 

1897 189S

Erze: t t t t
E ise n e rz e .............................................................. 158 210 179 925 257 169 2S3 844
Schlacken von Erzen, Schlackenwolle etc. . . 40 407 52 271 2 390 1 048
Thomasschlacken, gem ahlen ............................. 3 312 4 650 0 748 7 193

Roheisen:
Hrucheisen und Eisenabfälle............................. 2 352 078 2 847 7 000
R o h e is e n .............................................................. 23 908 29 227 8 378 9 683
luippeneisen, Rohschienen, B lö c k e ................ 0 159 4 185 3 031

Eabricate:
Eck- und W inkeleisen......................................... 194 33 11 314 10 125
Eisenbahnlaschen, Schwellen etc....................... 53 1 I 323 2 730
E isenbahnschienen............................................. 210 14 0 351 10 204
Schmiedbares Eisen in Stäben etc., Radkranz-, 

P fiugschaareneisen................................................. 2 525 1 811 17 221 26 455
Platten und Bleche aus schmiedbarem Eisen, roh 300 238 7 865 10 098
Desgl. polirt, gefirnifst etc.................................. 449 835 017 248
W eifsblech............................................................. 2 102 770 9 19
Eisendraht, r o h ..................................... .... 204 024 7 203 7 231
Desgl. verkupfert, verzinnt etc........................... 30 94 9 925 8 801

Ganz grobe Eisenwaaren:
Ganz grobe Eisengufswaaren............................. 370 022 1 075 1 425
Ambosse, Brecheisen etc..................................... 20 48 220 375
Anker, K e l t e n .................................  . . . . 107 140 21 47
Brücken und Brückenbeslandtheile................ 0 50 4SI 254
D rah tse ile .............................................................. 11 9 154 222
Eisen, zu grob.Maschincntheil. etc. roh vorgesehmied. 32 5 234 49
Eisenbahnachsen, Räder etc............................... 109 319 2 045 2 709
K anonenrohre ..................................................... _ 0 5 39
Röhren, geschmiedete, gewalzte etc................. 710 1 103 1 909 2 273

Grobe Eisenwaaren:
Grobe Eisenwaaren, nicht abgeschliffen und 

geschliffen, W erkzeuge .................................
ah-

990 1373 9 522 10 950
Geschosse aus schmiedb. Eisen, nicht abgeschliffen — — __ __
D rahtstifte............................................................. 1 17 4 512 4 170
Geschosse ohne ßleimänlel, abgeschliffen etc. __ __ 5 10
Schrauben, Schraubbolzen etc............................ 32 15 130 118

Feine Eisenwaaren:
G u fsw a aren ......................................................... 23 38 J 1 342
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1 484Waaren aus schmiedbarem Eisen..................... 113 93
Nähmaschinen ohne Gestell etc......................... 56 124. 208
Fahrräder und F a h rra d th e i le ......................... 10 62 50
Gewehre für Kriegszwecke................................. 0 127 27
Jagd- und Luxusgewehre, Gewehrtheile . . . 7 S 5 10
Nähnadeln, Nähm aschinennadeln.................... 1 1 99 91
Schreibfedern aus Stahl etc................................ 9 9 2 2
U hrfournituren..................................................... 3 2 47 39

Maschinen:
Locomotiven, Locomobilen................................ 70 109 720 004
D am pfkessel......................................................... 41 38 267 291
Maschinen, überwiegend aus H o l z ................. SO 197 67 122

„ „ Gufseisen . . . 3 464 3 074 7 950 9 201
„ , „ schmiedbarem Eisen 378 437 1 13S 2 337
» „ „ and. unedl. Metallen 39 23 08 90

Nähmaschinen mit Gestell, überwieg, aus Gufseisen 190 66 520 552
Desgl. überwiegend aus schmiedbarem Eisen 1 3 —

Andere Fabricate:
Kratzen und Kratzenbeschläge........................ 18 16 10 24
Eisenbahnfahrzeuge............................................. 37 12 319 585
Andere Wagen und S c h l i t te n ......................... 10 10 12 4
Dampf-Seeschiffe................................................. -- 1 __
Segel-Seeschiffe..................................................... -- __ 12
Schiffe für B innenschiffahrt............................... 9 — 11
Zus., ohne Erze, doch einschl. lustrum, u. Apparate t 89 607 42 S65 112 102 130 238
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Berichte über Versammlungen aus Fachvereinen.

Der VII. allgemeine deutsche Berg­
mannstag

wird in der Zeit vom 30. August his 1. September in 
München tagen.

Den Ehrenvorsitz übernimmt Geh. Oberbergrath 
von Gü m bei ,  den Vorsitz wird Oberbergrath G r a me r  
führen. Der erste und zweite Tag wird, wie üblich, 
Vorträgen und kleineren Ausflügen gewidmet sein, 
während für den dritten Tag mehrere grofse Ex- 
cursionen geplant sind.

Iron and Steel Institute.

Während die Frühjahrs Versammlung in gewohnter 
Weise in London stattfinden wird, soll die llerbst- 
versammlung im August oder September in Stockholm 
abgehalten werden. An die Versammlung sollen sieh 
zwei Excursionen anschlielsen und zwar die eine 
nach Griingesberg, Domnarfvot, Falun, 1 lofors, Sand- 
viken, Skutskiir und Dannemora: die andere über 
Laxä, Degerfors, Boförs, Hagfors und Munkfors nach 
Kristiania oder Göteborg.

Referate und kleinere Mittheiluimen.
Ungarns lîerg- und Hüttenwesen in den Jahren 

1895 und 1896.

Er z e u g u n g : 1895

t

1896

t

im  W e r!h e  von

1895
fl.

1896
ü.

Eisenerz............ __ 1269678 __ 3023946
Frischroheisen . 322206 38-4345 11802398 1394200S
Giefsereiröheisen 21459 15183 1647324 1235937
Steinkohle. . . . 10680-46 1Í32625 564-0514- 5845791
Braunkohle . . . 3517900 3773728 11214391 12472706
B rik e tts ............ 294-21 31179 234783 247314
K oks.................. 12032 25550 111301 145396
Kupfer . . . . . . 286 159 144220 77260
B l e i .................. 2276 1911 323174 246520
Antimon............ 465 050 14192 18913
Nickel u. Kobalt 18 18 5429 7333

G o ld .................. 3187
kg
3208 4869959 5259855

S ilb e r ............... 20432 19839 1231584 1173625
Aus f uh r : t t

Eisenerz............ 350575 291663 1572062 1283035
Manganerz . . . 2881 1991 44-10 20S7

An der Eisenerzeugung waren betheiligt:
ltima-Muräny-Salgo-Tarjän m i t ................. 105 5S2 t
Vajda Hunydd-(ärarisch)    82821 t
Oesterr.-Ung. Slaats-Eisenb.-Gesellsch.) . . 72 327 t
Graf Andrdssy.................................................  36 619 t
Kroristädter Bergbau- u. Hütten-Act,-Ges. . 15 757 t
Theissholz (ärarisch)  13490 t
Särkünys Nachfolger C se tn e k   10285 t
Heinzeimann Chisnoviz  8841 t
Stadl. D obschau .............................................  7 254 t
Hernädthaler Actiengesellschaft Krompach 6 240 t.
Nadräger Actiengesellschaft  6086 t
Herzog Coburg, S tra z e n a .............................  5 730 t

(„O est. Z a ilsch r. f. B. u. H ." 1808, S. 128.)

Großbritanniens Roheisenerzeugung im Jahre 1S97.
Nach dem „Bulletin of the British Iron Trade 

Association* betrug die Boheisenerzeugung im Jahre 
1897 8 930086 t gegen 8700 220 t im Vorjahre, was 
einer Zunahme um 229 866 t entspricht, ln den ein­
zelnen Bezirken wurden in den letzten 2 Jahren 
folgende Roheisenmengen hergestellt :

1896£ 1897£
C leveland ........................ 3 220 720 3 352 800
Schottland........................ 1 198 885 1 206 639
C um berland.................... 732 515 767 158
L a n c a s h ire .................... 71 ti 486 093 689
Süd-W ales........................ 819 773 775 542
Lincolnshire .................... 303 965 311546
Northamptonshire . . . 236 118 254 000
Derbyshire........................ 265 450 308 187
Leicestershire . . . . . 246 267 232 295
Nord-Staffordshire . . . 219 285 24-3 126
Sfid-Staflordshire . . . . 331 929 365 963
Süd- und West-Yorkshire 287 179 303 964
Shropshire........................ 47 472 39 188
Nord-Wales . . .  . . . 49 993 54 143
Uebrige Bezirke . . . . 24183 21 844

8 700 220 8 930 084 
Die Vorräthe sind von 1 333 379 t auf 1013456 t 

herabgegangeu.

Schwedens Eisenindustrie im Jahre 1897.
Nach einer v o r l ä u f i g e n  Zusammenstellung 

wurden im Jahre 1897 erzeugt:
Roheisen. . . . 542 300 t (+  45 000 t)
Halbzeug . . . 192 000 t
Bessemerblöcke . 109 200 t
Martinblöcke . . 163 400 t (-f 25 000 t).

Im letzten Viertel des Berichtsjahres waren im 
Betrieb: 11t Hochöfen, 292 Oefen, 27 Bessemerbirnen 
und 38 Martinbirnen._______

China.
Wie wir hören, ist der Firma P o e l t e r  &Co.  in 

Dortmund die Projectirung und Lieferung einer Tiegel- 
stahlgiefserei für Kanonengufs für China übertragen 
worden. Die Anlage ist bereits verschifft und wird 
demnächst zur Aufstellung gelangen.

Zoll auf Stahlkugeln.
Die Handels- und Gewerbekammer zu Würzburg 

hat am 17. Januar über Erhöhung des Zolles auf Stahl­
kugeln verhandelt. Es wurde dabei hervorgehoben, 
dais die Einfuhr aus den Vereinigten Staaten von 
Amerika eine grofse Ausdehnung genommen habe, da 
der niedrige deutsche Zoll von 24 dt, für 100 kg kaum 
einen Pfennig für ein Grofs Stahlkugeln in den üblichen 
Abmessungen ausmache, und daher keinen genügen­
den Schutz gegen die Ueberschwemmung mit auslän­
discher Waare biete. Die Vereinigten Staaten erhöhen
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einen Einfuhrzoll von 45% des Facturenwerthes, was 
selbst bei sehr gedrückten Preisen nahezu 27 J) für 
das Grofs ausmache. Es liege daher im Interesse der 
deutschen Fabriken, dafs das bisherige Zollverhältnifs 
geändert und statt des Satzes von 24 d l  für 100 kg 
ein Werthzoll von mindestens 30—35% eingeführt 
werde. Von anderer Seite wurde 
dagegen geltend gemacht, dafs 
einerseits die Einführung eines 
bedeutenden Schutzzolles für 
die Slahlkugelindustrie zur Zeit 
noch nicht unbedingt nöthig 
erscheine und andererseits die 
Forderung eines Werthzolles 
Bedenken errege.

(„H andel u . G ew erbe“ 1898,
N r. 21 S. 279.)

ihren Bedarf noch vor jenem Termin zu decken, und 
auf diese gewaltige Zunahme der Einfuhr folgte das 
plötzliche Fallen derselben. Nach einem mehrmaligen 
Auf- und Absteigen der Einfuhr in den Jahren 1892 
bis 1894 sank dieselbe von da an allmählich und er­
reichte im September 1897 mit 30 Millionen Pfund

Die amerikanische Weifs- 
blecliindustrie.

Behufs Ergänzung unserer 
früheren Mittheilungen über 
die Entwicklung und gegen­
wärtige Lage der amerika­
nischen Eisenindustrie* ent­
nehmen wir dem „Iron and 
Trades Journal“ vom 5. März 
d. J. noch einige Zahlen sowie 
das nebenstehende Schaubild.
Das letztere zeigt die Weifs­
blecheinfuhr in der Zeit vom 
30. Juni 1891 bis zum 31. De- 
cember 1897, ferner die Erzeu­
gung an Weifsblech und an Schwarzblech. Ganz auf­
fallend ist das plötzliche Sinken der Weifsblech­
einfuhr zwischen dem 30. Juni und dem 30. September 
1891. Die Zahl für das unmittelbar vorhergehende 
Vierteljahr war so grofs (409209 810 Pfund), dafs sie 
auf dem Schaubild gar nicht eingetragen werden 
konnte. Da bekanntlich mit dem 1. Juli 1891 der 
Me. Kinley-Tarif in Kraft trat, so suchten die Händler

* Vgl. „Stahl u. Elsen“ 1898 Nr. 5 S. 239, 1897 
Nr. 24 S. 1071, 1897 Nr. 19 S. 799, 1897 Nr. 16
S. 699. •

ihren tiefsten Stand. Im ersten Viertel des Jahres 
1896 hielten sich Einfuhr und eigene Erzeugung das 

: Gleichgewicht; von da an hat die letztere die Einfuhr 
wesentlich überholt.

Druckfehler - Berichtigung.
In dem Artikel „Eisenerzvorkommen im Tayeh- 

Bezirk, Prov. Hupeh, China,“ in voriger Nummer mufs 
es überall statt Dioril D i a b a s  und statt Peang-pang 
Peang-yang heifsen, ferner mufs auf Seite 218 stellen 
Zeichenerklärung zu nebenstehender Karle.

Biicl ierschau.

M. R u s c h ,  Tabelle zur einfachen Berechnung der 
Wechselräder.

Das im Verlag von F r a n z  D e u t i c k e ,  Leipzig 
und Wien, erschienene Handbuch enthält auf 149 Seiten 
nach einer kurzen Anleitung ein sehr ausführliches 
Tabellenwerk, welches Jeden, der sich mit einfachen 

• Rechnungen zu helfen weifs, in den Stand setzt, für 
beliebige Leitspindeln die zum Schneiden von beliebigen 
Gewinden erforderlichen Weclisclräder aufzusuehen. 
Es mufs also gerechnet werden. Aber das Rechnen 
reducirt sich auf eine einfache Division mit mehreren 
(5) Decimalen, deren Resultat die Leitzahl für die 
Tabelle angiebt.

Soll, um einem ausgeführten Beispiel zu folgen 
auf einer Drehbank, deren Leitspindel ‘-/a" Steigung 
hat , ein Gewinde von */“  * geschnitten werden, 
dann dividire man die kleinere durch die gröfsere 
Zahl, also ’/ i s : “C =  0,08333. Mil dieser Zahl geht 
man in die Tabelle und findet sehr bald die erforder­

lichen Räder mit 20, 60, 25 und 100 Kämmen. Hier­
von kömmt, der gegebenen Anweisung nach, 20 aut 
die Drchhankspindci und 100 auf die Leitspindel, 
dazwischen das Vorgelege mit 25 : 60. Kommen die 
Räder nicht zum Eingriff, so erweitert man das Vor­
gelege, setzt also gröfsere Räder vom selben Verhäll- 
nifs auf. — Der Werth der Zwischenräder wird nicht 
betont. Auch wird vorausgesetzt, dafs das Rad auf 
der Drehhankspindel auswechselbar sei, was hei vielen 
Bänken nicht der Fall ist. Indessen wird sich hier 
der intelligente Praktiker bald durchlinden, indem er 
ein festes Vorgelege anlegt.

Für andere Malssysteme ist eine kleine Tabelle 
beigefügt, welche die Verhältnisse derselben zu ein­
ander angiebt. Auch die eventuellen Annäherungen 
werden erläutert.

Das Werkchen hat ein sehr handliches Format 
und ist allen denen zu empfehlen, welche viel 
mit Gewindeschneiden auf der Drehbank zu thun 
haben.
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K. K. Oesterreicliisches Handelsmuseum. Zoll- 
nompafs. Nach dem neuesten Stande bearbeitet 
und herausgegeben im Auftrag des K. K. Handels­
ministeriums, mit Benutzung der vom K. K. 
Ministerium des Aeufseren zur Verfügung ge­
stellten Originalmaterialien vom K. K. Oe s t e r -  
r e i c h i s c h  en II a nd  e l s m u s e u m.  12. Lieferung. 
XXXVII. Vereinigte Staaten von Amerika. 
Wien 1898. Verlag des Oeslerreichischen 
Handelsmuseums.

Kaufmännische Unterrichtsstunden. Vollständiger 
Lehrgang der gesammten praktischen Handels- 
Wissenschaften für den Selbstunterricht nach dem 
System S c h a e r - L a n g e n s c h e i d t .  Cursus II: 
Gontorpraxis. Lieferung 12 bis 21. Preis der 
Lieferung 1 J t .  (Cursus I, Buchhaltung, um faßt 
16 Lectionen k 1 J f .  Beide Curse in Mappe, 
zusammen bezogen 80 -Jl.) Verlag für Sprach- 
und Handelswissenschaft in Berlin, Möckern- 
slrafse 133.

Mil der kürzlich erschienenen 21. Lieferung hat 
dieses bedeutende, dem Handels- und Gewerbestande 
warm zu empfehlende Werk über Comptoirpraxis, (das

Industrielle

Blechwalzwerk Schulz Kuaudt, Actiengesellschaft, 
Essen.

Der Bericht des Vorstandes über das vergangene : 
•fahr lautet im wesentlichen wie folgt:

„Das Jahr 1897, welches im allgemeinen als eine 
Blütheperiode des gesammten deutschen Grofsgewerbes 
betrachtet werden kann, hat für unsere Gesellschaft 
nicht ganz die Erwartungen gerechtfertigt, die man 
von demselben erhoffen zu dürfen glaubte. Zwar 
gelang es uns, das Werk so reichlich mit Aufträgen 
zu versehen, dafs die bereits hohe Productionsziffer 
des Jahres 1896 noch etwas überschritten werden 
konnte; trotzdem ist in dem Ertrage pro 1897, ver­
glichen mit demjenigen des Vorjahres, leider eine 
Verminderung eingetreten. Die hauptsächlichen Gründe 
für diese bedauerliche Erscheinung möchten wir wie I 
folgt kurz zusammenfassen:

Zunächst ist einem unserer wichtigsten Fabri- 
cationsartikel, den wir jahrelang allein auf dem Gon- 
linente herstellten, seil. Februar vorigen Jahres ein 
nicht zu' unterschätzerider Wettbewerb erwachsen; j 
wir müssen infolgedessen mit veränderten Verhält- 1 
nissen rechnen, welche naturgemäß eine entsprechende 
Rückwirkung auf die Prosperität unserer Gesellschaft 
ausüben. Weiterhin hat sich im Laufe der Zeit ein 
auffallendes Mifsverhältnils zwischen den Preisen aller 
Rohstoffe und denjenigen der Ferligfabricate ent­
wickelt; während nämlich erstcrc in beständiger Auf- j 
wärtsbewegung begriffen waren, konnten unsere Er- j 
Zeugnisse im ganzen Jahre nur ungefähr das gleiche 
Preisniveau behaupten. Auch das Grobblechsyndicat, 
welches am 1. Juli 1897 seine Thätigkelt begann, und 
dem fast sämmtliehe gröfsere Werke beigetreten sind, j 
vermochte in dieser Richtung keinen Wandel zu schaffen; 
wir hoffen jedoch, dafs, nachdem nunmehr die Ein- 
fiihrungsschwierigkeiten überwunden sind, der Ver­
band den übrigen an ihn gestellten Anforderungen

einen Umfang von 773 Seilen hat), seinen Absehlufs 
erreicht. Von der Reichhaltigkeit des Buchs möge der 
folgende kurze Auszug aus der systematischen Inhalts­
übersicht eitlen Beweis liefern: A. Handelseorrespoudenz 
mul Formalien, erste, zweite, dritte Stufe; B. Kauf­
männisches Rechnen nebst Münz-, Mafs- und Gewichts­
kunde; C. Contocorrent mit Zinsen; D. Wanderungen 
im Reiche Mercurs. H.

Die Gewerbeordnung fü r  das Deutsche Reich in 
ihrer Gestaltung nach dem Erlafs des Gesetzes vom 
26. Juli 1897, mit Erläuterungen und den Aus- 
führungsvorschriflen des Reiches. Herausgegeben 
vom Ministerlaldirector v. S c h i c k e r ,  W ürttem- 
bergischer Bundesrathshevollmächtigter. 4. Aufl. 
S tuttgart 1898, W. Kohlhammer. 1. Lieferung. 
Preis 3 ,90 J f .

Handelsgesetzgebimg mit Commentar. Herausgegeben 
von H. M a k o w e r .  Buch 1 bis 111. Neu be­
arbeitet unter Zugrundeleguug der Fassung des 
Handelsgesetzbuchs vom 10. Mai 1897 und des 
Bürgerlichen Gesetzbuchs, von F. Makower, 
Rechtsanwalt. 12. (der neuen Bearbeitung erste) 
Auflage. Lieferung I. (Buch 1, §§ 1 bis 104.) 
Berlin 189S, J. Gultentag.
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Rundschau.

in der Folge gerecht werden wird. Wie oben schon 
erwähnt, hat sich die Productionsziffer des verflossenen 
Jahres recht günstig gestaltet; es wurden nämlich 
bei uns bergestellt 25704410 kg und zwar aussclillefs- 
licb Qualitäts-Kesselbleche. Der Versand umfafst 
24 923452 kg Fertigfabricäte, 17 989903 kg Nebenpro- 
ducte, im Gesammt-Facturenbetrage von 7 1634-08,37 Jl. 
Um das Werk technisch auf der Höhe zu halten, und 
die Stabilität des Betriebes zu sichern, mufste aber­
mals zu umfangreichen Neuanlagen geschritten werden. 
Unser Betrieb hat sich während des Berichtsjahres 
erfreulicherweise im normalen Geleise bewegt. Von 
kleineren immer auftretenden Störungen abgesehen, 
haben nennenswerthe Unfälle sich nicht ereignet, ob­
wohl die bereits in unserm letzten Bericht erwähnte 
ganz aulserordentliche Inanspruchnahme aller Werks­
anlagen auch im Jahre 1897 unvermindert angedauert 
hat. Es erscheint aber unbedingt geboten, auf die 
besonders angestrengten Maschinen, Kessel und Oefen 
wieder eine umfangreiche Sonderabschreibung vor­
zunehmen, um der mit der Intensität des Betriebes 
verbundenen stärkeren Abnutzung Rechnung zu tragen.

Hiernach beantragen wir, den verfügbaren Ge­
winn für 1897, welcher einschliefslich des Vortrags 
aus dem -Jahre 1896 931892,43 J l  beträgt, wie folgt 
zu verwenden: 1. für Abschreibungen 214469,56 dt,
2, Stalutgemäfse Tantième 31 253,27 J l, 3. Dividende 
pro 1897: 11 % auf das Actienkapital von 4000000 J l  
=  44-0 000 M, 4. Ueberweisung an die Karl-Adolf- 
stiftung 30000 J l, 5. Extra-Abschreibungen : a) auf 
Gebäudeconto 21 000 Jl, b) auf Gas- und Elektrische 
Beleuchtungs-Anlageconto 10000 J l, c) Wassergas- 
Anlageconto 14000 J l, d) Oefen- und Kesselconto 
-1-0000 Jl, e) Maschinenconto 100000 J l  =  185000 J l, 
zusammen 900722,83 Jl, während der Rest von 
31 169,60 J l  auf neue Rechnung vorgelragen wird.“
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Sangerhäuser Acticn-Maschinenfabrik und Eisen­
gießerei, vormals Hornung & Itabe.

Im abgcluufeueu Geschäftsjahre 1890/97 war die 
Gesellschaft zwar gut beschäftigt, aber die Aufträge 
mußten zum Theil mit niedrigen Preisen übernommen 
werden, was namentlich bei der anhaltenden Steigerung 
der Eisen- und Kokspreise, sowie auch der Arbeitslöhne, 
ungünstig zur Geltung kam. Nur durch ununter­
brochene volle Ausnutzung, zum Theil in Tag- und 
Nachtbetrieb, der bedeutend erweiterten Werkstätten 
mufste in einem wesentlich gröfseren Umsätze als im 
Vorjahre das Mifsverhältnifs der Verkaufspreise zu den 
erhöhten Rohmaterialpreisen wie Löhnen, ausgeglichen

werden. Dieses ist erreicht worden, der Umsatz ist ein 
wesentlich höherer, als 1895/96 geworden. Die Gewinn­
end Verlustberechnung stellt sich wie folgt: Gewinn aus 
Fabrication 498108,78 J l, aus Zinsen 30001,42 J l, 
aus Disconto 5093,97 J l , hierzu Vortrag 1S95/96
1707,72 J l , zusammen 534914,84 J l. Nach Abzug 
normaler Abschreibungen 60000 J l  bleiben zur Ver- 
theilung 474914,84 d l. Es wird beantragt: zur 
Zahlung contractlicher und stat. Tantiemen an den 
Vorstand und Aufsichtsrath 94041,42 J l, zu Grali- 
ficatiohen, Arbeiterprämien 30000 J l, zur Dividende 
22'li % — 318 750 J l, zusammen 173391,42 J l, bleibt 

: Vortrag für 1897/98 1523,42 Jl.

Vereins - Nachrichten.

Nordwestliche Gruppe des Vereins deutscher 

Eisen- und Stahlindustrieller.

Protokoll über die Yorstandssitzung in Düsseldorf 
am 3. März. 1898.

Zu der Versammlung waren die Herren Mitglieder 
des Vorstands durch Rundschreiben vom 24. Februar 
eingeladen.

Die Tagesordnung war wie folgt festgesetzt:
1. Geschäftliche Mittheilungen.
2. Tarif für Schiffbaumaterial.
3. Vorberalhung über die Tages - Ordnung der I 

am 1-1. März slattfindenden Plenarversammlung 
des Deutschen Ilandelstags, und zwar:
a) Verlängerung des Privilegiums der Reichs­

bank.
b) Vorberatliung von Handelsverträgen.
c) Reichsiunlerstützung der Postdampßchiffs- 

verbindung mit Ostasien.
Anwesend sind die HH. Commerzienrath S e r v a e s ,  

Vorsitzender, Geheimrath C. Lu eg , Generaldirector 
T u l l ,  Generaldirector Wi e t h a u s ,  Generaldirector 
Ba a r e ,  Director Goecke,  Ingenieur S c h r o e d t e r  als 
Gast, Dr. Beumer .

Entschuldigt haben sich die 11H. Boeoki ng ,  
B r a u n s ,  Bueck,  Gu i l l e a u me ,  J e n c k e ,  K a m p ,  
Kl üpf e l ,  H. Lueg ,  Massenez ,  P o en sg e n , Russe l l .

Zu 1 der Tages-Ordnung bringt der Geschäfts­
führer einige vertrauliche Mittheilungen zur Sprache.

Zu 2 wird beschlossen, an den Herrn Minister 
der öffentlichen Arbeiten das begründete Ersuchen 
zu richten:

dafs die zum Seeschiffbau dienenden Eisenartikel 
dos Specialtarifs 1 (Anker, Schiffskelten, Schiffs­
rippen, Drahtseile, Nieten, Nägel, Schrauben, 
Unterlagsscheiben u. s. w.) auch ferner mit den fin­
den gleichen Zweck Verwendung findenden Artikeln 
des Specialtarifs II in der Fracht gleichgestellt, 
oder — wenn dies nicht angängig — wenigstens 
in der bisherigen Frachthöhe belassen werden.
Zu 3a der Tages-Ordnung erstattet Hr. Dr. Beumer 

zunächst ein eingehendes Referat über die Verlängerung 
des Privilegiums der Reichsbank, welches an anderer 
Stelle dieses Heftes im Wortlaut abgedruckt ist. In 
Uebereinstimmung mit dem Referenten spricht sich 
der Vorstand gegen die auf Verstaatlichung der Reichs­
hank gerichteten Bestrebungen aus.

3 b der Tagesordnung wird in vertraulicher Be­
sprechung erledigt.

Bezüglich der Reichsunterstützung der Postdampf 
Schiffsverbindung mit Ostasien erklärt der Vorstand 
diese Subvention für eine w irtschaftliche N o t ­
wendigkeit, und erneuert das Gesuch, dafs Antwerpen 
und Rotterdam abwechselnd angelaufen werden.

Zu Delegirten für den Handelstag werden die 
HH. Commerzienrath S e r v a e s ,  Commerzienrath 
Br a u n s ,  Dr. Be u me r  gewählt.

Schlufs der Sitzung 2 Uhr Nachmittags.
Der Vorsitzende: Der Generalsecretär:
gez. A. Servaes, gez. Dr. W. Beumer,

K onigl. C om m erzienrath . " M. d. A

Verein d e u t sc h e r  E isenhütten leu te .

Protokoll über die Hauptversammlung vom 
27. Februar 1S9S.

Eingeladen war durch besondere Einladung und 
durch die Vereinszeitschrift vom 1. Januar, 15. Januar, 
1. Februar und 15. Februar. Die Tagesordnung siehe 
Seite 245 dieses Heftes. Verhandelt wurde wie folgt: 

Der Vorsitzende trägt die geschäftlichen Mit­
theilungen vor (siehe Seite 245—247), welche genehmigt 
werden. Der Bericht über die Abrechnung wird durch 
Hrn. Director Coni nx im Namen der beiden Rechnungs­
prüfer erstattet und ertheilt Versammlung Entlastung. 
In den Vorstand werden gewählt die HH.: F. As t -  
höw er-Essen, Dr. W. Beumer-Düsseldorf, E. Bl as s -  
Essen, H. Brauns-Dor tmund,  H. A. Bueck-Berlin, 
R. M. Dae l en  - Düsseldorf, Ed. E l b e r s  - Hagen, 
A. H aarm ann-O snabrück, O. Helmhol t z-Ruhror t ,  
Fr.  Ki n t z l e - Aachen ,  E r n s t  Klein-Dahlbruch,  
E. K rabler-A ltenessen, C. Lueg-Oberhauscn, F r i t z  
W. L ü r m a n n  - Osnabrück , H. M a c c o  - Siegen, 
J. M a s s e  n e z - Wiesbaden, L. Me t z -  Luxemburg, 
O. Offergeld-Duisburg,  E. Schrödter-D üsseldorf, 
Dr. H. Schu l z - Bochum,  A. S e r  vaes-Rubror t ,  

| Fr. Spr ingorum-Dor tmund,  Tu 11-Hörde, G. W ey- 
j 1 and-Siegen. Als Scrutatoren haben die HH. Ober­

ingenieur Düc ke r  und Director Pa u l  Mül l er  fungirt. 
Die HH. Director C o n i n x  und Director Vehl i ng 
werden für das nächste Jahr als Rechnungsprüfer 
gewählt: Dann folgten die Vorträge in Gemäfsheit 
der Tagesordnung.

gez. C. Lueg, E. SchrSdter,
Kgl. G eh. C om m erzienra th . G eschiiftsfU hrendes 

V orstandsm itg lied .
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A l b e r t  H  o e s c li f.

Am 1. März verschied in Dortmund Hr. Al be r t  
11 o es  c h.

Am 24. Januar 181-7 in Düren geboren, besuchte | 
er zunächst die dortige höhere Bürgerschule und dann 1 
die Ober-Realschule I. 0. in Köln. Nach bestandener 
Reifeprüfung arbeitete er 
zunächst ein Jahr praktisch 
in dem Walzwerk und den 
Maschinenwerkstätten der 
Firma Eberh. Hoeseh &
Söhne in Lendersdorf und 
erwarb sich dort Kenntnisse 
des Puddel-, Schweifs- und 
Walzbetriebs. Vom Herbst 
lSöti bis 1S69 besuchte er 
zwei Jahre lang das Poly­
technikum in Zürich und 
ein Jahr lang das Berliner 
Gewerbe-Institut. Zu seiner 
weiteren Ausbildung ging 
er alsdann ins Ausland, 
studirte in England den 
Bessemerprocefs, war einige 
Monate in den Baltic Steel 
Works in Sheffield und 
darauf fünf Monate in den 
Hochofenwerken von Ferry 
Hill im Durham - Bezirk 
thälig.

Mitte 1871 von Eng­
land zurückgekehrt, trat er 
in das Geschäft der Firma 
Eberh. Hoesch & Söhne 
in Düren ein, leitete zum 
Theil das Lendersdorfer 
Walzwerk und die dortige 
Räderfabrik. Ende 1872 
ging er nach Dortmund, 
erwarb zunächst das für 
eine gröfsere industrielle 
Anlage nebst Anschlufs- 
bahn nothwendige Terrain und legte Anfangs 1873 den 
Grundstein zu dem Eisen- und Stahlwerk Hoesch und 
entwickelte dasselbe nach und nach zu einem muster­
gültigen Werk seiner Art. Dasselbe beschäftigt heute 
2960 Arbeiter und hat über 300 Morgen zusammen­

hängenden Grundbesitz. Das im In- und Ausland einen 
hervorragenden Ruf geniefsende, schöne Werk ist 
Zeuge der hohen Intelligenz, Thatkraft und Schaffens­
freudigkeit des Verstorbenen, aber infolge seiner un­
ermüdlichen Thätigkeit in Verbindung mit lebhafter 

natürlicher Anlage machte 
sich hei ihm bereits seit 
einigen Jahren eine gröfsere 
nervöse Reizbarkeit be­
merkbar, die um so schlim­
mer wurde, weil er sich nie­
mals Ausspannung gönnte. 
Dazu trat neuerlich eine 
Gehirnaffection, die einen 
bedenklichen Höhepunkt 
erreichte und der er am
1. März 1898 erlag.

Der Verschiedene war 
seinen Beamten und Ar­
beitern ein allezeit gerech­
ter und wohlgesinnter Vor­
gesetzter; während er sein 
Werk aus kleinen Anfängen 
durch schwierige Zeiten zu 
hoher Blüthc führte, fan­
den auch die öffentlichen 
Interessen einen sachkun­
digen Beralher in ihm. 
Er war u. a. ein hoch- 
geschätztes Mitglied der 
Handelskammer zu Dort­
mund und bekleidete die 
Aemter eines Handelsrich­
ters und Kgl. italienischen 
Ehrenconsuls.

An seiner Bahre trauern 
sein betagter Vater, die 
treue Gattin und drei Kin­
der , darunter zwei hoff­
nungsvolle Söhne, ihnen 
schliefsen sich die An­

gehörigen der deutschen Eisenindustrie a n , welche 
vorzeitig in ihm den Verlust eines ihrer hervor­
ragendsten Mitglieder beklagt.

Sein Andenken, das unverlöschlich unter uns
weilt, sei gesegnet.

X> r. R i c h a r d  H,ö c lil i n g’ f.

Die grolse Verlustliste unseres Vereins aus neuerer 
Zeit hat wiederum einen tiefschmerzlichen Zuwachs 
erhalten, indem am 21. Febr. in Völklingen unerwartet 
Herr Dr. R i c h a r d  Rö c h l i n g ,  einer der Chefs der 
Firma „Röchlingsche Eisen- und Stahlwerke, Völk­
lingen a. d. Saar“, in der Vollkraft seines Lebens, 
noch nicht 31 Jahre alt, verschied. Der Verblichene, ein 
Sohn des bekannten rheinischen Grofsindustriellen 
Cominerzienrath Karl Röchling in Saarbrücken, war 
ein Mann von aufsergewöhnlicher Begabung, im Besitze 
bedeutender Fähigkeiten, einer eminenten Arbeits­
kraft und grofser Energie — Eigenschaften, die ihn 
befähigten, in verhältnifsmäfsig jugendlichem Alter 
an die Spitze solch bedeutender Unternehmungen, 
wie es die Werke der obengenannten Firma sind,

gestellt zu werden. Und er hat das seitens seiner 
Theilhaber und Mitarbeiter in ihn gesetzte Vertrauen 
durch sein Wirken durchaus gerechtfertigt, so dafs sein 
Tod nicht nur für seine engeren Familienangehörigen 
einen schmerzlichen, sondern auch für alle seine Mit­
arbeiter und für ihre Werke einen grofsen und schweren 
Verlust bedeutet. Dader Verewigte auch seinen Arbeitern 
und Beamten allezeit ein zwar strenge Pflichterfüllung 
heischender, aber auch äufserst gerechter und wohl­
wollender Chef und Arbeitgeber war, so wird auch 
von diesen sein allzu früher Heimgang tief beklagt 
und als ein herber Verlust empfunden. Dies um so 
mehr, als der nunmehr Verstorbene in hochherziger 
und edler Weise noch letztwillig verfügte, dafs aus 
seinem Nachlasse die bedeutende Summe von 100(XX) ,J(
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zur Gründung eines „Invaliden- und Sieehenhauscs“ 
sowie 50000 J l  für die von seinem Herrn Vater 
durch Schenkung ins Leben gerufene „Beamten-, 
Wittwen- und Waisen - Pensionskasse der Röehling- 
schen Eisen- und Stahlwerke, Völklingen a. d. Saar“ 
gegeben werden sollen, wie die Firma bereits ihren 
Arbeitern und Angestellten durch Anschlag bekannt 
gegeben hat.

Die Ueberführung der Leiche des Heimgegangenen 
— die seinem Wunsche gemäfs nach Gotha erfolgte — 
fand am Mittwoch den 23. Februar unter überaus 
zahlreicher Betheiligung in tiefergreifend feierlicher 
Weise statt.

Ihm aber, dem Frühvollendeten, werden Alle, die 
ihn kannten, ein ehrendes Andenken bewahren.

Für die Vereinsbibliothek
sind folgende Bücher-Speuden eingegangen:

Von Herrn Geheim. Gommerzienrath C. L u e g -  
Oberhausen:
Berlin und seine Eisenhahnen 1816—1896. HeraÜS- 

gegeben im Aufträge des Königl. Preufs. Ministers 
der öffentlichen Arbeiten. 1. Band. Berlin 1896.

Von Herrn Givilingeniour M aeco-S iegen: 
Annales Industrielles, Jahrgang 1872—1886.
Publications-Industrielles, Bd. 19—29.
Engineering, Jahrgang 1868—1890.

Von Herrn Fabrikbesitzer E. Böeking-Mülheim: 
Bemerkungen über einige Metallische Fabriken der 

Grafschaft Mark. Von E. A. J ä g e r s c l i  in i i l , 
Durlach 1788.

Aenderungen im Mitglieder-Vorzeiclinifs.
llinselmann, Ingenieur der Firma Dr. C. Otto & Comp., 

Bochum.
Herold, C., Belriebsdirector des Feinblechwalzwerks 

Gapito & Klein, Benrath.
Mannesmann, Robert, New York, Broadway 1. 
Neumann, ,1., pr. Adr. Gesellschaft „Stahl“, Tulomosero 

über Lordavala und Salmis, Finland.
Seelhoff, H., Pension Belvedere, Locarno (Schweiz). 
Schulte, F., Ingenieur der Harpener Bergbau-Acl.-Ges., 

Dortmund, Saarbrückerstr. 49.

N e u e  Mi t g l i e d e r :
Abc, Rieh, jr., Ingenieur, Kruppsches Stahlwerk, Annen
Bäkström, Henrik, Ingenieur der Tiegelgufsstahlfabrik 

Poldiliütte in Kladno.
Beh.ni, Carl, Ingenieur der Düsseldorfer Röhren- und 

Eisen Walzwerke, Düsseldorf.
von Beresinewski, Sigesmund, Ingenieur, Post - Station 

Saporoshje-Kamenskoje, Südrufsland.
Dubais, Louis, Ingenieur der Fabrique de Fer 

d’OugrCe, Ougrüe, Belgien.
Grunow, H., Walzwerkschef der Eisenhütte Phönix, 

lischweileraue.
Kirschfink, .!., Ingenieur und Pröcurist der Act.-Ges. 

f. Kohlendestillation, Gelsenkirchen.
Klostermann, Ileinr., Hütteningenieur, Westfälische 

Stahlwerke, Bochum.
Krohn, L., Ingenieur, München, Theresienstr. 34111-
Lingenbrink, Ernst, Vertreter des Roheisensyndicals, 

Viersen.
Lochner, Rud., Giefsereiingenieur der Gutehoffnungs­

hütte, Sterkrade.
Mayer, A., Rechtsanwalt, Aufsichtsrath des Belgisch- 

Lothringer Gruben- und Hüttenvereins „Aumolz- 
Friedc“, Trier.

Merwitz, Emil, Geschäftsführer des Vereins für den 
Verkauf von Siegerländer Eisenstein, Siegen.

Müller, llugo, Pröcurist des Hörder Vereins, Hörde i. W.
Nickmann, Emil, Hochofeningenieur der Zöptauer und 

Stefanauer Bergbau- und Eisenhüttengewerkschaft, 
Zöptau, Mähren.

Rastrce, Julius, Hartgufswalzenfabrik und Eisengießerei, 
Wien.

Ropohl, Albert, Betriebschef der Gewerkschaft Grillo, 
Funke & Co., Schalke i. W.

Ruperti, Henry, Director der Düsseldorfer Eisen­
werke, Aet.-Ges., Düsseldorf.

Schröder, Herrn., Director des Nieyerner Bergwerks- 
und Hüttenvereins, Nievernerlnitte hei Ems.

Tüll, L., Pröcurist des Hörder Vereins, Hörde i. W.
Tupalski, A., erster Chemiker und Pröcurist der Aet.-Gcs. 

f. Kohlendestillution, Bulmke-Gelseukirchen.

V e r s t o r b e n :
Hoesch, Albert, Dortmund.

Die in Nr. 1 IS98 erfolgte Austrittsmeldung des 
Herrn Ed. Klein, Heinrichshülte, beruht auf einem 
Mifsverständnifs. Herr Klein ist nach wie vor Mitglied 

I des Vereins.

Eisenhütte Oberschlesien,

Die nächste

H a u p t v e r s a m m l u n g  der  E i s e n h ü t t e  O b e r s c h l e s i e n
findet am

3. April d. J., Nachmittags 2 Ulir,
im Theater- und Goncerthause in Gl e i wi t z  statt.

1. Geschäftliche Miltheilungen. T a g e s o r d n u n g :
2. Vorstandswahl.
3. Vortrag des Hrn. Oberbergrath a.D.  Dr. Waehl er -Ber l i n : „Handelsverträge und autonomer Tarif“.
4. Vortrag des Hrn. Marinebaurath a. D. J a ń k  e-L aurahü tte : „Die Industrie als Förderin der Marineteelmik“.


